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Jeizt ruht er neben ARSCHIEN m 
‚seinem BFMOPIIEN 
Bruder John 
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Tschechoslowakei ist 
ein Kernland Europas 


Was mir an diesen Berichten aus 
Prag gefallen hat, war, daß Ihnen 
die Zukunft der Tschechoslowakei 
offensichtlich nicht gleichgültig ist. 
Ich meine, sie ist ein Kernland Eu- 
ropass — wie Deutschland. Und 
wenn wir jemals das Trennende 
überwinden wollen, dann kann es 
nur geschehen, indem beide Länder 
sich europäisch ausrichten. Ideolo- 
gische Unterschiede können dabei 
ruhig bestehen bleiben. Gutnachbar- 
lichen Beziehungen stehen sie mei- 
nes Erachtens nicht im Wege. 


Bernhard Müller 
Hannover 


Erinnerungen aufgefrischt 


Das war ein echtes Erlebnis für 
mich, Meter für Meter bin ich mit 
der BUNTEN durch die Goldene 
Stadt gegangen und habe alte Er- 
innerungen wieder aufgefrischt. Das 
Gesicht dieser herrlichen Stadt hat 
sich seit meinem längeren Aufent- 
halt in den Jahren 1938/39 kaum 
verändert. Und auch die Menschen, 
so wie sie die BUNTE in Farben 
schildert, sind so fröhlich, wie ich 
sie schon vor 30 Jahren lieb- 
gewonnen habe. Das macht aber 
nicht nur der Frühling... 


Horst-Uwe Kramer 
Coburg/Otr. 


Positive Entwicklung 


Ihr Bericht über die „Menschen 
in der Goldenen Stadt” ist ja sehr 
positiv. Hoffentlich geht die politi- 
sche Entwicklung in der Tschecho- 
slowakei so weiter. 

Walter Heinrich 
z. Z. Salzburg 


Mit den Deutschen ginge 
es den Tschechen besser 


Der Bericht „Menschen in der 
Goldenen Stadt“ war informativ 
und nicht zuletzt politisch sehr auf- 
schlußreich. Inzwischen wurden ja 
sogar der ehemalige Staatspräsi- 
dent Novotny sowie weitere Mit- 
glieder aus ihren Ämtern im Zen- 
tralkomitee ausgeschlossen. Ver- 





Wie leben die Menschen heute in der 
„Goldenen Stadt‘? Die neue 
Politik in Prag machte Schlagzeilen. 
Zwei Berichte über die Stadt an der 
Moldau und ihre Menschen in der 


Berühmter Ausblick: vom 


mißt habe ich allerdings einen Hin- 
weis auf die Vertreibung von Mil- 
lionen Deutschen nach 1945. Hätte 
man sie im Lande gelassen, dann 
wäre in wirtschaftlicher Hinsicht 
für die Tschechen heute sicher man- 
ches leichter. 


Fritz Reichel 
Dortmund 


Meine volle Anerkennung 


der BUNTEN 


Ich bin zwar langjähriger Leser 
Ihres Blattes, habe Ihnen jedoch 
bis heute nie geschrieben. Für Ih- 
ren außerordentlich informativen 
Bericht „Menschen in der Goldenen 
Stadt” muß ich Ihnen aber einfach 
meinen Dank aussprechen. Wo 
sonst erfährt man denn einmal 
etwas über die Meinung des „klei- 
nen Mannes” hinter dem Eisernen 
Vorhang? Meine volle Anerken- 


BUNTEN Nr. 23 fanden ein großes Echo 


rn nn N N 


Moldau-Uier zum Hradschin 


nung für diese Unterrichtung aus 
der BUNTEN. 


Rolf Becker 
Stuttgart 


Gegenwart und Geschichte 


Ihr Farbbericht über das Prag von 
heute war eine wahre Augenwei- 
de. Besonders gut haben mir auch 
die Erklärungen zu den Fotos ge- 
fallen. Es ist Ihnen gelungen, die 
lebendige Gegenwart mit der Ge- 
schichte dieser herrlichen Stadt zu 
verschmelzen. 


Rita Kohl 
Krefeld 





„.nur höhnisch lachen 


Es mag ja sein, daß Ihr Bericht- 
erstatter in der Tschechoslowakei 
sehr freundlich empfangen worden 


BRIEFE a UNSERER LESER 


ist. Aber hält er das etwa für poli- 
tisch interessant? Über den Satz, 
man fühle sich als Deutscher wieder 
willkommen in diesem Lande, kann 
ich nur höhnisch lachen! Ich als Su- 
detendeutscher sage Ihnen: Ihr Herr 
Schönherr hat einen Beitrag dazu 
geleistet, daß das unabdingbare Hei- 
matrecht der Sudetendeutschen ver- 
spielt wird, wie es ja auch einige 
allzu konzessionsbereite Politiker in 
der Bundesrepublik dauernd tun. 
Ihr Skribent ist ein Roter! 

Gustav Freudenberg 

Mannheim 


Das nächste Urlaubsziel 


Sie haben mir mit Ihrem herr- 
lichen Farbbericht über die Stadt 
an der Moldau das nächste Ur- 
laubsziel abgesteckt. Die eindrucks- 
vollen Aufnahmen, geschossen in 
der schönsten Jahreszeit, fordern 
wahrlich dazu auf, den Frühling in 
Prag zu erleben. 


Max Schulze 
Hamburg 


Mit Land und Leuten 
sehr vertraut 


Ich kenne Prag und die Men- 
schen dort, auch im Lande, von 
früher her. Vor 1938 hatte ich in 
der Tschechoslowakei viel ge- 
schäftlih zu tun. Damals war es 
eines der wirtschaftlich am meisten 
entwickelten Länder Mitteleuropas. 
Es ist zu hoffen, daß nun unter 
einem mehr freiheitlich gesinnten 
Regime die Stagnation der letzten 


Jahrzehnte überwunden werden 
kann. 

Georg Brauchel 

Heidelberg 


Herzlich empfangen 


Seit ich von der Herzlichkeit las, 
die Ihren Reportern von der Pra- 
ger Bevölkerung entgegengebracht 
wurde — offensichtlich stellvertre- 
tend für alle Deutschen —, sehe ich 
mich in meiner Ansicht bestärkt, 
die Bundesregierung sollte die Auf- 
nahme diplomatischer Beziehungen 
mit der Tschechoslowakei beschleu- 
nigen. Wie ich werden sicher viele 
Leser der BUNTEN um solche Be- 
richte willen die Treue halten. 


Arno Wilhelm 
Dortmund 







== Bundespräsi- 

dent Lübke 

" nach dem 
Wasser- 

PR anschlag in 
I Wiesbaden, 


Das ist verwerflich 
Zu unserem Bericht „Wasser-Werfer gegen 
Lübke“, BUNTE Nr. 23/68. 

... verstehe ich immer noch nicht 
ganz, weshalb dieser Roderich Bött- 
ner den Wasseranschlag unter- 
nahm. Wollte er den Bundespräsi- 
denten etwa lächerlich machen? 
Das ist verwerflich. 

Günter Leininger 
München 
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Er hat es nicht verdient 


Wie immer man auch zu Heinrich 
Lübke stehen mag — der Bundes- 
präsident hat es nicht verdient, und 
es grenzt an übelstes Rabauken- 
tum, wenn er neuerdings sogar mit 
Wasser begossen wird. Daß das bei 
seiner Ehrung auf dem 71. Deut- 
schen Ärztetag im Wiesbadener 
Kurhaus geschehen ist, macht den 
häßlichen Vorfall besonders betrüb- 
lich. Heinrich Lübke, dem seit lan- 
gem — berechtigt oder unberechtigt 
— übel mitgespielt wird, sollte m. E. 
möglichst bald die einzig richtige 
Antwort geben und sein Amt zuı 
Verfügung stellen, aus Alters- oder 
Gesundheitsgründen, vielleicht auch 
mit der Bemerkung, daß er es nun 
satt habe, sich wegen seiner angeb- 


lich nicht einwandfreien politischen 
Vergangenheit fortwährend be- 
schimpfen und jetzt sogar mit Was- 
ser vor einem seriösen Auditorium 
sich begießen zu lassen. Wem nützt 
ein solches Kesseltreiben? In erster 
Linie doch nur dem Rechts- und 
Linksradikalismus. 

Hermann Matschke 

Immenstadt/ Allgäu 


Dank an die BUNTE 


Zu unserem Fortsetzungsbericht „Gerard 
Croiset*. 


Hiermit möchte ich Ihnen meinen 
Dank aussprechen für die Art und 
Weise, in der Sie über mich und 
meine Tätigkeit geschrieben haben. 


Sie trafen ausgezeichnet die Pro- 
bleme, die ein Päragnost persönlich 
hat und denen er im allgemeinen 
gegenübersteht. Ferner beschrieben 
Sie die Probleme in einer solchen 
spannenden Art, ohne sensationel- 
len Hintergrund. 


Gerard Croiset 
Utrecht/Holland 


Sämtliche hier ganz oder in Auszügen ver- 
öffentlichten Briefe aus Leserkreisen geben 
allein Ansichten und Auffassungen der Ein- 
sender wieder — nach dem gesetzlich ga- 
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rung. Verlag und Redaktion identifizieren 
sich weder dem Geist noch dem Buchstaben 
nach mit ihrem Inhalt. 
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Jetzt gibt es einen Grund mehr, 
aus Ihrer nächsten Haarwäsche 
eine Polycolor Tonungswäsche zu 
machen: 


Die zusätzliche Keratin-Pflege. 
Haarverwandte Pflegestoffe 
werden jetzt bei derlönungswäsche 
wirksam. 

Das Haar wird frischer, 
duftiger - einfach vitaler. Auf 
solchem Haar kann sich die Tönung 
voll entfalten - zur brillantesten 
Farbschönheit, die Ihnen Polycolor 
je bieten konnte. 


Ob Sie den Ton Ihres Haares 
vertiefen, beleben, modisch 
nuancieren oder ob Sie die ersten 
grauen Haare einfach 
„wegwaschen‘ möchten - 
Polycolor macht es Ihnen jetzt so 
einfach, schönes und 
gepflegtes Haar zu besitzen. 

Polycolor mit Keratin-Pflege - 
die Tönungswäsche, die gleichzeitig 
tönt und pflegt. 





Der gute Mensch 
von Saint-Quentin 


Louis Marquant ist klein 
und stämmig. Er hat graue 
Haare, ist stets lustig und 
55 Jahre alt. Gewissenhaft 
versieht er seine Arbeit als 
stellvertretender Bahnhofs- 
vorsteher von Saint-Quen- 
tin. Jahrelang gab es um 
seine Person kein Aufsehen. 
Über Nacht wurde er jedoch 
berühmt. Mehrere tausend 
Menschen in ganz Frank- 
reich wählten Louis Mar- 
quant zum „Mann des Jah- 
res”, Der Grund: Der be- 
scheidene Bahnbeamte ist 
ein Musterbeispiel an 
Selbstlosigkeit — er ver- 
schenkt seinen Körper buch- 
stäblich auf Raten. Nur um 
anderen Menschen zu 
helfen. 

Es begann 1948, als Louis 


Marquant zum erstenmal 
Blut spendete und mit sei- 
nem seltenen Lebenssaft mit 
der Gruppe „Null Rh posi- 


tiv“ einem verunglückten 
Kind das Leben rettete, Da- 
bei blieb es nicht. Inzwi- 
schen hat Louis Marquant 
insgesamt schon 175 Liter 
Blut gespendet. 

Doch damit nicht genug: 
Im März vergangenen Jah- 
res wurde die vierjährige 
Veronique Verove in nahe- 
zu hoffnungslosem Zustand 
in das Krankenhaus von Lil- 
le eingeliefert. Ein Kübel 
mit kochendem Wasser hat- 


te sich über sie ergossen ' 


und ihr Verbrennungen drit- 
ten Grades zugefügt. Nur 
eine rasche Hautübertra- 
gung konnte das Kind noch 
retten. Louis Marquant stell- 
te sich zur Verfügung, spen- 
dete 300 Quadratzentimeter 
seiner Haut und rettete so 
das Leben des kleinen Mäd- 
chens. 

Noch in diesem Jahr wird 
der Menschenfreund aus 
Saint-Quentin in seinem Ur- 
laub der 22jährigen Jani- 
ne Bouchard aus Miramas 
eine seiner Nieren spen- 
den. Und in seinem Testa- 
ment hat Louis Marquant 
bestimmt, daß nach seinem 
Tode seine Augen zur Hei- 
lung eines Blinden, 
Rückenmark zur Rettung ei- 
nes Gelähmten und sein üb- 
riger Körper für die Aus- 
bildung von jungen Ärzten 
an der Pariser Anatomie 
verwendet werden sollen. 

PETER JORDAN-GEISSLER 


sein. 


Ausnahmsweise den Schnabel halten mußte der Peli- 
kan mit Diplomatenpaß „Jason“ anläßlich eines Fest- 
aktes in Athen. Der gefiederte Sendbote wurde in 
Anerkennung seiner Verdienste um den griechischen 
Fremdenverkehr vom Präsidenten der griechischen 
Touristenorganisation (l.) mit einer Medaille geehrt. 


Auch Vögel sind 
gute Diplomaten 


Griechische Seeleute fan- 
den vor vier Jahren in der 
Ägäis einen hilflosen klei- 
nen Pelikan. Sie kümmer- 
ten sich rührend um das 
„Findelkind”, das sich bald 
unter Menschen wohl fühlte 
und zahm wurde. Als die 
Matrosen ihren mittlerweile 
„Jason“ getauften Zuwachs 
großgezogen hatten, mach- 
ten sie ihn der Insel Rho- 
dos zum Geschenk. 

Der Bürgermeister der 
gleichnamigen Hauptstadt 
der „Roseninsel“ erkannte 
bald die Anziehungskraft 
Jasons auf die Touristen. 
So wurde der Pelikan als 
„Botschafter“ der Insel und 
ganz Griechenlands auf eine 
sechsmonatige Weltreise 
geschickt. Obwohl Jason 
das Reisen mit dem Flug- 
zeug ein völlig neues Flug- 
gefühlt vermittelte, bewäl- 
tigte er seine Aufgabe mit 
einer erstaunlichen Würde. 

Der qgutmütige Geselle 


brauchte auf seiner „Good- 
will-tour“ auch auf keine 
Annehmlichkeit verzichten, 
Ein Schiffssteward ist dem 
Vogel mit dem Diplomaten- 
paß als Leibdiener zu- 
geteilt. Täglich vier Kilo- 
gramm frische Fische — be- 
vorzugt Meeräschen — sind 
für Jason die Vorausset- 
zung, um erfolgreich für 
Griechenland zu werben. 
Jasons Lebensstil ist be- 
neidenswert. Wie überall 
auf der Welt, erregte er 
auch anläßlich seines Auf- 
enthalts in Deutschland 
beträchtliches Aufsehen: 
Der 1,50 m große, 10 Kilo- 
gramm schwere absonder- 
liche Diplomat steigt mit 
seinem Gefolge nur in den 
besten Hotels ab, bewohnt 
ein Zimmer mit Bad und 
läßt sich gern verwöhnen. 


Doch Jason rechtfertigt 
auch das Vertrauen, das in 
ihn gesetzt wird. Seine 
Werbung für den griechi- 
schen Fremdenverkehr ist 
so erfolgreich, daß er kürz- 
lich „in Anbetracht seiner 
großen Verdienste” mit ei- 
ner Ehrenurkunde und An- 
erkennungsmedaille ausge- 
zeichnet wurde, 

XENON MIPOULAS 


Mißgriff bei der 
Mißwahl 


„Wer ist die Schönste im 
Land?" Diese Frage be- 
schäftigt alljährlich die Ein- 
wohner des kleinen nord- 
östlich von London gelege- 
nen Dorfes Needham Mar- 
ket in der „Grünen Graf- 
schaft” Suffolk. Die Antwort 
wird beim Blumenfest ge- 
geben, bei dem das hübsche- 
ste Mädchen aus der Ge- 
gend zur Schönheitskönigin 
gewählt wird. Schon Wo- 
chen vor dem Fest versetzt 
die Aussicht, die Siegespal- 
me zu erringen, die Mäd- 
chen in emsige Tätigkeit — 
neue Frisuren werden vor 
dem Spiegel ausprobiert, 
Posen einstudiert und das 
Make-up korrigiert. Die 
Wahl des Kleides bereitet 
weniger Kopfzerbrechen, 
denn den Teilnehmerinnen 
ist vorgeschrieben, zur Ze- 
remonie im langen Abend- 
kleid zu erscheinen. 

In diesem Jahr war die 
Aufregung besonders groß. 
Schon zu Beginn des Wett- 
bewerbs, als die ersten 
Plus- und Minuspunkte ver- 
geben wurden, erregte ein 
Mädchen unter den Bewer- 
berinnen großes Aufsehen. 
Es war, ohne aufgedonnert 
zu wirken, besonders ele- 
gant gewandet und von 
einer schier unübertreffli- 
chen Schlankheit. Vergeb- 
lich bemühten sich die länd- 
lichen Zuschauer, die Iden- 
tität der Schönen zu lüften. 
Man rätselte, bot sogar 
Wetten an, aber schließlich 
mußte man sich mit der Er- 
kenntnis bescheiden, daß 
die Unbekannte vermutlich 
eine der „berufsmäßigen“ 
Schönheiten war, die in der 
Hoffnung, für Film oder 
Fernsehen entdeckt zu wer- 
den, von einer Schönheits- 
konkurrenz zur anderen 
reisen. 

Als die Stimmen ausge- 
zählt wurden, stand fest: 
Die Unbekannte durfte sich 
den Lorbeerkranz der 
Schönsten ums Haupt win- 
den. Doch dann erstarrten 
die Jury, die Zuschauer und 
die Konkurrentinnen, Die 
schlanke, rassige Blondine 
entledigte sich ihrer Perük- 
ke und einiger künstlicher 
Kurven und entpuppte sich 
als — ein Mann. Die von 
weiblichen Attributen be- 
freite Preisträgerin war der 
18 Jahre alte Bauarbeiter 


Andre Szramko, der in 
Needham Market und Um- 
gebung den Ruf eines Don 
Juan genoß, 


Der junge Mann war 
über seinen Erfolg selbst er- 
staunt: „Ich habe bei dem 
Wettbewerb nur mitge- 
macht, um einen Spaß zu 
haben, Konnte ich ahnen, 
daß man mir glauben wür- 
de?" Daß zwar ein Falscher, 
aber kein Unwürdiger die 
Siegespalme erhalten hatte, 
wurde dem Bauarbeiter von 
der 24jährigen Pat George, 
die zur Zweitschönsten ge- 
kürt worden war, neidlos be- 
scheinigt: „Andre sah ein- 
fach hinreißend aus!“ 

JOHN RECTUS 


VATIKAN 


Papst Paul VI. 
reist ohne 
großes Gefolge 


Seit Papst Paul VI. seine 
Teilnahme am 39, Eucha- 
ristischen Weltkongreß an- 
gekündigt hat, laufen im 
Vatikan und in Kolumbien 
die Vorbereitungen für die- 
se 6. Auslandsreise auf 
Hochtouren. Papst Paul wird 
auf großes Gefolge verzich- 
ten, so daß es den kolum- 
bianischen Behörden nicht 


‚schwer fallen wird, für ge- 


eignete Unterkünfte zu sor- 
gen. 


Dagegen denken die Ge- 
heimdienstbeamten mit 
Schrecken an den ersten Be- 
such eines Papstes in La- 
teinamerika. Sie allein wer- 
den für die Sicherheit des 
prominenten Gastes verant- 
wortlich sein. Als persön- 
liche „Schutzmacht“ werden 
den Papst Ende August nur 
vier Gendarmen begleiten. 


Obwohl noc nie ein At- 
tentat auf den Papst statt- 
fand, erfüllt allein der Ge- 
danke daran seine Beglei- 
tung mit Besorgnis, Seine 
Leibgarde hat keine Polizei- 
ausbildung und ist - unbe- 
waffnet. Ein Sprecher des 
Vatikans meinte: „Jeder 
könnte den Papst bei einer 
der allgemeinen Audienzen 
erschießen. Doch Papst Paul 
macht sich nie Gedanken 
um seine Sicherheit. Er ver- 
traut auf die göttliche Vor- 
sehung.” 

RAY MOSELEY 





BUNTE ILLUSTRIERTE 5 


Auf langen Reisen 
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Glanzvoller Farbbericht in der nächsten BUNTEN 





«2 —_ 


Sechs Tage lang entfaltete der kaiserliche Hof 
in Addis Abeba all seinen Prunk für den Schah und 
Kaiserin Farah von Persien. Der Herrscher 
des ältesten afrikanischen Reiches, Kaiser Haile Selassie, 
zeigte den Majestäten aus Teheran sein 
geheimnisvolles, reizvolles Land. Ein-Reporterteam 
der BUNTEN reiste mit. Der große Farbbericht 
war in einem Teil unserer Auflage bereits für diese 
Ausgabe angekündigt worden, 
mußte aber aus zwingenden aktuellen Gründen 
auf Nr. 27 verschoben werden. 


Auf Seite 50 dieser BUNTEN finden Sie einen Beitrag über 
Jacqueline Kennedy. Dieser Bericht befindet sich in einem Teil der 
BUNTEN, der bereits längst vor dem Mord an Robert Kennedy 
gedruckt worden ist. Er konnte aus technischen Gründen nicht mehr 
durch einen anderen Artikel ersetzt werden. 

Wir bitten unsere Leser dafür um Verständnis. 





gr ABSCHIED VON 
=== ROBERT KENNEDY 





ZUM TITELBILD 


Zwei Brüder— ein Schicksal: Robert Francis 
und John Fitzgerald Kennedy. Wie 1963 der 
Präsident, so starb jetzt, 1968, der Präsi- 
dentschaftskandidat Robert Kennedy unter 
den Kugeln eines Meuchelmörders. In die- 
sem Heft berichten wir ausführlich über 
die Beisetzung des ermordeten Senators. 
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AMERIKA TRAUERT UM RÜ 


nr. 


PROMINENZ BEI DER TRAUERFEIER 
Richard Nixon (oben, vorn), re- 
publikanischer Rivale Robert 
Kennedys, sagte: „Sein Tod ist 
eine furchtbare Tragödie für 
seine Familie und die Nation.“ 


B BUNTE ILLUSTRIERTE 


Vizepräsident Hubert Humphrey, 
zweiter von links, nannte Robert 
Kennedy, seinen Konkurrenten 
um das Amt des Präsidenten, 
einen „aufrechten Mann mit 
einer sehr tiefen Leidenschaft.“ 


Senator Eugene McCarthy, hin- 
ten Mitte, gilt nach dem Tode 
Robert Kennedys als der einzige 
demokratische Kandidat, der das 
Werk des Ermordeten in dessen 
Sinn weiter fortsetzen könnte. 


Nelson Rockefeller, oben rechts 
mit seiner Frau, republikanischer 
Bewerber um das Präsidenten- 
amt, verfügt über den durch 
Robert Kennedys Tod freigewor- 
denen Sitz im Senat der USA. 





Coretta King, die Witwe des er- 
mordeten Negerführers Martin 
Luther King, telegrafierte nach 
dem Attentat an Ethel Kennedy: 
„Ich bete für Ihren Mann, den 
ich außerordentlich schätzte.“ 


Sidney Poitier, der berühmte 
Negerschauspieler, unterstützte 
Robert Kennedy aktiv im Wahl- 
kampf. Erschüttert nahm er bei 
der Trauerfeier Abschied von 
seinem bewunderten Freund. 


Shirley McLaine, weltbekannte 
Schauspielerin, gehört zu den 
zahlreichen Künstlern, die als 
Anhänger Robert Kennedys des- 
sen fortschrittliche Ideen öffent- 
lich stark unterstützt haben. 


"Jacqueline Kennedys Schwester Lee Radziwill (neben der Dame 
” mit dem hellen Hut), die Präsidentenwitwe hinter ihren 
"Kindern Caroline und John-John, Robert Kennedys ältester So 
Joseph, 15, zwischen seiner Großmutter Rose und seinen 4 
Geschwistern Mary, 8, Courtney, 12, und Kathleen, 17. Ander 
Seite von Ethel Kennedy ihr Schwager Edward, Senatofdes 
Staates Massachusetts. Rechts, vor den Kerzen: Robert Ke 
Schwester Patricia Lawford. Mit den Angehörigen des 
Ermordeten wohnten etwa 2000 Trauergäste der Totenfeie 


Farb-Sonderbericht auf den Seiten 














Harry Belafonte, der farbige 
Gesangsstar, war ebenfalls ein 
enger Freund Kennedys, der 
sich nicht nur im Wahlkampf für 
eine glücklichere Zukunft der 
Neger Amerikas eingesetzt hatte. 
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ENklusiv in der BUNTEN 








Die lückenlose 
Dokumen- 
tation der 
Verbrecher- 
laufbahn des 
Earl Ray 


IDERPANGK N gelzI 
großen Negerführer 
Martin Luther King esse 
vor der Aufklärung. Walz} 
Nach monatelanger REHEHETE 
Jagd wurde dieser ar zu N 
Mann gefaßt. Die irEEiE 
Polizei hält ihn für DMEEiERTE 

James Earl Ray, des Mordes an Dr. King verdächtig, 


saß wegen eines Raubüberfalls von 1960 bis 1967 im 
Zuchthaus von Missouri. Dann konnte er fliehen. 











-4. April 1968, den : 
Dr. Martin Luther - 
eht zwischen seinen 
en Jesse Jackson (links 
Reverend Ralph Abernathy 
auf dem Balkon des „Lorraine 
Motels“. Im Zimmer gegenüber 
hebt ein Mann sein Gewehr und 
visiert den Bürgerrechtskämp: 
fer durch das Zieliernzehifan. 
Sekundenbrs 


n ein Handtuch: 
. Wunde, andere Freunde 
en den Krankenwagen. D 


d die Ermordung Dr. Kings 

ntgegeben. In der allge 
nen Aufregung war es dem 7 
der gelungen, zu fliehen. .“ 





James Earl Ray: 
Ein verpfiuschtes Leben 
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Verwundet und verhaftet: James Earl Ray. 
Das war 1952. In Chikago hatte er 

einen Taxifahrer beraubt. Seine Beute: 

11 Dollar. Doch der Mann rief um 

Hilfe, Ray mußte flüchten. In einer Sackgasse 
wurde er gestellt. Als er sich der : 
Festnahme widersetzte, schoß ihn ein 
Polizist in beide Arme. Der Verwundete 
taumelte, stürzte durch ein Keller- 

fenster und verletzte sich im Gesicht (oben). 
Kaum hatte er seine Strafe verbüßt, 
versuchte Ray 1954 in East Alton, Illinois, 





die Kasse einer Reinigungsanstalt zu 
rauben. Aber auch diesesmal hatte er kein 
Glück. Er wurde entdeckt und mußte 
erneut fliehen. Als „Notausgang” benutzte 
er das Schaufenster — und verletzte 

sich dabei die Füße. Ohne Schuhe humpelte 
er davon und schlich sich auf Umwegen 

bis zu seiner fast zehn Kilometer entfernten 
Wohnung. Dort wartete schon die Polizei. 
Wieder schlossen sich hinter James 

Earl Ray die Gefängnistore. Captain Ebert 
Grimes aus East Alton sagt in Erinnerung 


an den Gangster Ray: „Er war ein 
Bursche, mit dem einfach nichts anzufangen 
war!” Tatsächlich konnte ihn keine 

noch so lange Haft davon abhalten, neue 
„Coups” zu landen. So wuchs sein 
Vorstrafenregister im Lauf der Zeit ganz 
beträchtlich. War er auf freiem Fuß, 

so trieb sich der Dunkelhaarige gerne in 
Bars herum und schloß Mädchen- 
bekanntschaften auf dem Tanzboden. 1960 
wurde er zu 20 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. 1967 brach er aus. 


N 
1 
A 
! 
A 
R| 


WANTED rsi 


MTERSTA .R 
JAMES EARLRA 


N fireme Ü.% Ponsal Mann Order, an) mihenr, vos 


wich nu wer Hrn 


IT N WURDER SMEREIN TAE SIOTDN Kat ur, Connie 


Ein schäbiges Haus in einer ärmlichen 
Gegend von Alton im Staate Illinois (Bild 
ganz oben) — hier wuchs James 

Earl Ray auf. „Jimmy”, 1928 geboren, war 
das Älteste von neun Kindern einer 
Familie, die als arbeitsscheu galt. Schon 
früh stahl er. Die Lehrer sagten 

über den aufsässigen Jungen: „Er ist eine 
ernste Bedrohung für die Gemeinschaft.” 
Dreißig Jahre später wurde Ray 
steckbrieflich gesucht — als Mörder Martin 
Luther Kings (Bild links). Auch Rays 
Schwester Melba hat sich aus dem erbärm- 
lichen Milieu ihrer Jugend nicht lösen 
können. Sie haust in Quincy, nur ein paar 
Kilometer von Alton entfernt, in einem 
Hotelzimmer (oben). Tagesmiete: ein Dol- 
lar. Ihr kostbarster Besitz ist ein 
rot-weiß-blau gestrichenes Holzkreuz. 
„Nach allem, was so passiert, mußte ich mich 
einfach Jesus zuwenden”, sagt sie. 
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oretta King erfuhr es wäh- 

rend der Trauerfeier für Ro- 

bert F. Kennedy. In der New 

Yorker St.-Patricks-Kathe- 

drale drängte sich ein Mann 

zu ihr durch: „Sie haben Ja- 
mes Earl Ray gefaßt. In London!“ 
flüsterte er der Witwe des ermor- 
deten Negerführers zu. 

Kurz zuvor hatten sich, sechstau- 
send Kilometer entfernt, auf dem 
Londoner Flugplatz die Handschel- 
len um die Gelenke von James 
Earl Ray geschlossen. Des Mannes, 
der von der amerikanischen Poli- 
zei beschuldigt wird, Dr. Martin 
Luther King, den Apostel der Ge- 


waltlosigkeit im amerikanischen 
Rassenkonflikt, erschossen zu 
haben. 


Der dunkelhaarige Fluggast lan- 
dete um 18.40 Uhr mit der plan- 
mäßigen BEA-Mascine aus Lissa- 
bon. Der Beamte an der Paßkon- 
trolle nickte einem unauffällig po- 
stierten Mann zu. Der trat hinzu, 
zeigte seinen Ausweis und legte 
dem Passagier die Hand auf die 
Schulter: „Sie sind verhaftet.“ 

Der Fluggast hatte einen kana- 
dischen Paß auf den Namen Ramon 
George Sneyd vorgezeigt. Angeb- 
lich stammte er aus Toronto. Aber 
Kriminal-Chefinspektor Tom But- 
ler, Scotland Yards besten Mann, 
konnte er nicht täuschen, 

Dieser Verhaftung, zwei Monate 
nach dem Attentat von Memphis, 
ging eine der umfangreichsten Fahn- 
dungen der amerikanischen Bun- 
deskriminalpolizei FBI voraus. Acht 
Wochen lang suchten sechstausend 
Agenten nach dem Mörder. Zu- 
nächst, ohne eine Spur zu finden. 


Dann verdächtigten Zeugen aus 
Memphis den Fahrer eines weißen 
„Ford Mustang“. Das Auto wurde 
gefunden — im 700 Kilometer ent- 
fernten Atlanta. Die Polizei fand 
heraus: Der Wagen gehörte einem 
Mann, der unter sieben falschen 
Namen, zuletzt als „Eric Starvo 
Galt“, Verbrechen verübt hatte, Im 
März 1967 war er aus dem Laza- 
rett des Staatsgefängnisses von 
Missouri geflohen. Sein richtiger 
Name: James Earl Ray. 

Alle nach dem Mordtag in den 
USA und Kanada gestellten Paß- 
anträge wurden überprüft. Nach 
Durchsicht von 200000 Paßfotos 
fandeinkanadischer Polizistschließ- 
lich das Bild von James Earl Ray. 
Der Flüchtige hatte sich in Toronto 
einen echten Paß auf den Namen 
Ramon George Sneyd erschwindelt. 
FBI verständigte die Polizeiorga- 
nisationen in Europa und bat 
alle Schiffahrts- und Fluggesell- 
schaften um Mitarbeit. Und als Ra- 
mon George Sneyd alias Eric Star- 
vo Galt alias James Earl Ray in 
Lissabon ein Flugticket nach Lon- 
don kaufte, startete er in die Arme 
der Londoner Polizei. 

Wer ist der Mann, der einen der 
verehrungswürdigsten Menschen 
unserer Zeit ermordete? 

Zugleich mit den sechstausend 
Agenten des FBlI setzten sich Re- 
porter von LIFE, der weltberühm- 
ten amerikanischen Illustrierten, 
auf die Spur des Verdächtigen. Oft 
waren sie bei ihren Ermittlungen 
der Polizei voraus. George P. Hunt, 
stellvertretender Chef der LIFE- 
Redaktion, schreibt darüber: 

„Sobald bekannt wurde, daß Ja- 
mes Earl Ray der richtige Name 
des Mannes war, der wegen Mor- 
des an Dr. Martin Luther King ge- 
sucht wurde, fingen wir an, die Le- 
bensgeschichte dieses einstmals ob- 
skuren, heute bekannten Mannes 
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Sieben falsche Namen 
nützten ihm nichts bei seiner Flucht 
durch drei Kontinente: 
James Earl Ray wurde in London gefaßt 





Tom Butler (oben rechts, mit Kollegen) 
hat es geschafft: Der „Gangsterschreck” 
von Scotland Yard, dem schon die Post- 
räuber ins Garn gingen, nahm Ray auf 
dem Londoner Flugplatz fest. Wegen 
verbotenen Waffenbesitzes und Paßver- 
gehens. Die USA versuchen nun, Ray vor 
amerikanische Gerichte zu bringen. 
Rechts: Dieses Paßbild benutzte Ray auf 
seinem falschen Ausweis. Unten: Nach 
Rays Verhaftung sammelten sich erregte 
Menschen vor dem Polizeigefängnis. 













Kur FI 


In der nächsten BUNTEN 


James Earl Ray, Verbrecher von Jugend 
auf — Im Zuchthaus nannten 
sie ihn „Maulwurf“ — Bruder Jerry nach 
dem Mord von Memphis: 
„Hinter der Sache muß viel Geld stecken!“ 


auszugraben und zu rekonstruie- 
ren. Der Job verlangte Geduld, 
Schnelligkeit und Genauigkeit, und 
die Aufgabe dieser Nachforschun- 
gen fiel unserem Büro in Chikago 
zu, das den Mittelwesten der Staa- 
ten einschließt, wo Ray aufwuchs. 
Der Chef des Chikagoer Büros, 
Gerald Moore, erzählt, wie es in 
dieser hektischen Zeit zuging: 

»Die Reporter hatten die Chance, 
alle Tricks und Techniken, die sie 
jemals gelernt hatten, anzuwen- 
den, und in dieser Geschichte gab 
es nur wenige Tricks, die wir nicht 
anwandten, Die Korrespondenten 
John Pekkanen und Dick Wood- 
bury und ich sind alle ehemalige 
Tageszeitungsleute, und wir hatten 
einen unschätzbar wertvollen Ver- 
bündeten in unserem Korrespon- 
denten Frank Leeming jr., einem 
früheren Reporter der POST DIS- 
PATCH. Leeming nannte die Story 
den ‚Traum eines Reporters’ und 
war entzückt, daß wir Informatio- 
nen entdeckten, die nicht einmal 
FBI hatte, 

Als wir anfingen, hatten wir nur 
Rays Namen, die Postfachnum- 
mern seines Bruders in einer Vor- 
stadt von Chikago und eine Stadt 
mit Namen Alton, Illinois, Das war 
Freitagnachmittag. Samstagnacht 
hatte Woodbury schon einige 
Standesbeamte aus dem Bett ge- 
holt, um die Register durchzusehen. 
Er hatte an mehr als hundert Türen 
geklopft, mit Lehrern, Barmixern 
und anderen Leuten gesprochen, 
die die Rays gekannt haben könn- 
ten. Leeming hatte sich die Grund- 
stücksmakler vorgenommen und die 
Wohnungslisten eingesehen. Er 
hatte über hundert Telefonate ge- 
führt und Stapel von Todesurkun- 
den durchgeblättert. Pekkanen hatte 
herausgefunden, daß Ray eins von 
neun Kindern war und daß die EI- 
tern gestorben waren. Die Familie 
hatte vier verschiedene Nachna- 
men benutzt, was die Sache er- 
schwerte. Anfangs hatten wir nur 
wenig Erfolg. Als Leeming die 
Namen der Familienmitglieder her- 
ausbekam, stieg unsere Stimmung. 
Als Pekkanen kam und uns sagte, 
daß er im Staatsgefängnis von Mis- 
souri den dort vorliegenden psych- 
iatrischen Bericht über Ray gele- 
sen habe, fühlten wir, daß wir der 
Sache schon näherkamen. 

Die Konkurrenz war riesig. Wir 
waren ständig dem FBl einen Schritt 
voraus oder hinkten hinterher. Die 
Türen wurden oft nur einmal ge- 
öffnet: Wenn wir zuerst da waren, 
war man zu einer Mitarbeit bereit. 
Erschienen wir aber als zweiter, 
bekamen wir nichts, 

Als es Woodbury nicht gelang, 
Rays Bruder ausfindig zu machen, 
sandten wir dem ein Telegramm 
an seine Postanschrift. Dienstag- 
morgen rief er uns an, und da er- 
hielten wir das erste Interview und 
ein Bild des Bruders, der James am 
nächsten steht.’ 

Wir alle machten, was zu ma- 
chen war, Und ich glaube, wir wa- 
ren doch alle erstaunt, als wir fest- 
stellten, daß es so gut geworden 
war. Leeming faßte alles zusam- 
men, als wir damit fertig waren. 
‚Es ist ein verdammt großartiges 
Gefühl‘, sagte er.«" 

Mit dem großartigen Gefühl, 
ihren Lesern den besten Bericht 
über den Mann vorlegen zu kön- 
nen, dessen Untat Amerika und die 
Welt erschütterte, veröffentlicht 
die Redaktion der BUNTEN im 
nächsten Heft den LIFE-Report 
über James Earl Ray, E 


Das Geheimnis 
der unmöglichen 


Zunächst stutzten die Experten nur. 

Rotbart hatte das Unmögliche ge- 
schafft: eine funkelnagelneue, viel bessere 
Rotbart Rostfrei, die keinen Pfennig mehr 
kostet. Die unmögliche Klinge. 

Dann aber — als die Experten heraus- 
fanden, daß keine andere Spitzenklinge 
öfter, sanfter und sauberer rasiert — ver- 
muteten sie sogar ein Geheimnis dahinter. 

Und sie machten sich daran, es zu er- 
gründen. 


Klinge. 


Dabei kamen sie einem völlig neuen 
Chromstahl auf die Spur, der noch höhere 
Lebensdauer garantiert. Einer völlig neuen 
Gleitschicht, die noch sanftere Rasuren 


garantiert. Und 23 scharfen Kontrollen, 


die garantieren, daß eine Klinge so gut ist 
wie die andere. 

Übrigens, Ihr Fachhändler kennt das 
Geheimnis auch. Fragen Sie ihn nur nach 
der unmöglichen Klinge — alias der neuen 
Rotbart Rostfrei. 


5 Klingen im Päckchen DM 1,50 / 10 Klingen im Spender DM 3, — 


Die neue Rotbart Rostfrei 


sanft bis zur letzten Rasur 








“ 


Tragödie in 156 Meter 1 
Höhe: Eine Windbö 
schleudert den Frei- 
ballon gegen die 
dreieckförmige Aus- 
sichtsterrasse des 
252 Meter hohen 
Donauturms in Wien. 


Das Netz, an dem die 2 
Gondel mit drei 
Männern hängt, verfängt 
sich im Terrassengitter, 
zerreißt. Der Ballon 
prallt gegen das 
Turmrestaurant. 


Plötzlich reißt auch 3 
die Ballonhülle. 
Das ausströmende Gas 
treibt sie durch das 
Loch im Netz nach oben 
— und die Gondel 
stürzt in die Tiefe. 


BIT-W-gd-Tel-IeTel-ie) 
Bilddokumente einer 


uc-Telole IT: 


zu DER WIND 
TRIEB 
olE IND 











ulllalyu 


Francis Shields 
(47) hatte den 


"Ballon gesteuert. 


Der Amerikaner 
NEIGE Te TTge)er:| 
gekommen, um in 
mehreren Ländern 
=Elfelielslacı) 

zu unternehmen. 


Dieter Wolf Kaspar 
(24) war Redak- 
teur der Austria 
Presse Agentur. 
„Schickt einen mu- 
tigen Mann“, hatte 
der Veranstalter 
Kaspars Vorge- 
setzten gebeten. 


WNBSCHEIEN 

Dr. Dr. Guntram 
Pammer (53) hatte 
an dem 

= 1lfelılelekjsj lite 163 
Chef der öster- 
reichischen 
IlETTeEJeler;3: 
teilgenommen. 



























Den ersten Helfern an der 
Absturzstelle blieb vorerst 
nichts anderes zu tun übrig, als 
Schaulustige abzuwehren 

(Bild unten). Für die drei 
AT TE TE SCHWERTE CT 
Hilfe mehr. Böiger Wind und das 
Schutzgitter (links) am Rande 
der Turmterrasse hatten ihrer 
Fahrt ein verhängnisvolles 
Ende bereitet. Der Ballon war 
erst von einer Luftströmung 

Lo Waifeishittıte male), TiWeT-1ie-Te7-1}] 
worden. In einer Höhe von etwa 
60 Metern drehte jedoch der 
Wind, und der Freiballon 
schwebite direkt auf den nahen 
Donauturm zu. Da drückte 

eine schwere Bö die mit rund 
1000 Kubikmetern Gas gefüllte 


Hülle gegen die Fenster des 
Turmrestaurants. Das Netz, an 
dem die 900 Kilogramm 
schwere Gondel hing, blieb am 
PA T-1letltnntelgel-1 de 117-1 00 

der Terrasse hängen und riß. 
Vielleicht hat der Pilot in 
diesem Augenblick die Reiß- 
leine gezogen. Denn die 
Ballonhülle wurde von oben 
nach unten aufgerissen. Der 
Ballon verlor seine kugel- 
Lola Le TMETSE Au ıTeWellejrälte ı) 
rutschte die Hülle durch das 
Loch im Netz und entschwebte 
ar leise] 1-1, Ba BIT 117-1, 17e 7-1, B-T-11 0-9 
die sich am Gitter verfangen 
EUCH GHICHWeEEKET A Te 1: 
der Gondel nicht tragen, und 
der Korb stürzte in die Tiefe. 


ST ad-iler: life), 
SEIT, 
den Wiener 
Donauturm und 
zerriß. 

Drei Menschen 
stürzten 

156 Meter in die 
Tiefe... 


\ 
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Die zerfetzte Ballonhülle wurde 

200 Meter weit abgetrieben 

und sank in einer Gartensiedlung 
zu Boden (Bild links). 

Vier Freiballons waren an diesem 
Tag aus Anlaß der „Internationalen 
Flugpostausstellung“ vom Wiener 
Donaupark, einen halben 
Kilometer von dem 252 Meter 
hohen Donauturm entfernt, 
aufgestiegen. Obwohl schon die 
ersten drei in bedrohliche Nähe des 
Turms getrieben worden waren, 
gab der Pilot des vierten 

Teams den Befehl zum Start. 
Francis Shields war der Präsident 
eines amerikanischen Ballon- 
fahrerklubs. Er war erst zwei Tage 
vor seinem Absturz von einem 
schwierigen Hochalpenflug 

in die österreichische 

Hauptstadt Wien gekommen. 

Am darauffolgenden 

Wochenende wollte er auch in 
Holland an den Start gehen. 


Ein Priester, der an die Unglücks- 
stelle geholt wurde, spendete 

den drei Toten die Sterbe- 
sakramente. Für die beiden 
Österreicher war es die erste 
Ballonfahrt ihres Lebens gewesen. 
Ministerialrat Pammer war als 
offizieller Vertreter der Post dabei. 
Redakteur Kaspar sollte für 

seine Agentur einen Bericht über 
den Ballonpostflug verfassen. 





Genuß 
im Stilder 
=—peuen Zeit 


LORD EXTRA 
die milde, aromatische Cigarette. 
Nikotinarm im Rauch, voll im Geschmack. 
So raucht man leicht — und mit Genuß. 







Am frühen Morgen 
schon holte Prinz 
Richard seinen 
königlichen 
Schwiegervater 

ab zur Fahrt 
durch die wild- 
reichen Wald- 
reviere der 
Wittgensteiner. 
Wie Richard 

ist auch Frederik 
ein passio- 

nierter Waidmann. 


Dr 


Dänemarks Herrscherpaar besuchte Stolz und glücklich wie jedes junge Ehepaar: Richard und 
Tochter Benedikte und Schwiegersohn seine Frau führen das dänische Königspaar durch ihren Besitz. Von. 


: : links: Dänemarks König Frederik IX., sein Schwiegersohn, 
Prinz Richard auf Schloß Berleburg Königin Ingrid und Prinzessin Benedikte im Berleburger Schloßgarten. 
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Nehmen Sie eine Pipeline. 


Das ist ein Strohhalm. Dazu 
unser Ding. (= TetraA Packung). 
Reißen Sie den Öffnungsstreifen ab. 
Ein kleines Loch wird sichtbar. Mit 
einer Folie darüber. Dann... 
Holzauge sei wach ... gut zielen: 
Stechen Sie die Pipeline durch 
die Folie ins kühle Naß: 
köstliches Fruchtsaft-Getränk! 

Und dann: trinken Sie. Ahhhhhhhh! 





Das Din 


and the jumping generation 





Spitzname gesucht für 
die TETRAAPackung 


Unser Ding heißt TetraAPackung. 


Sieht dreieckig aus. Und ist überall 
beliebt. Fällt Ihnen ein guter 
Spitzname ein? Bis jetzt wurde 
geboten: „Picasso-Packung”. Wer 
übertrifft das? Wertvolle Preise 
erwarten Sie.Schreiben Sie uns: 


TETRA PAK 6203 Hochheim/Main 








Time for 


: TETRAAPackung! 


Sommer 1968. Kühlen Sie Ihren 
Bauch. Mit einem Fruchtsaft- 


: -Getränk. In der TetraA Packung. 


Denn aus diesem Ding können Sie 
unter Wasser trinken (ehrlich!). 
Über Wasser trinken. Beim 
Meditieren. Beim Laufen. Beim 
Tanzen. Beim Autofahren. Und auch 
im Flugzeug - beim Looping. 
Nie spritzt ein einziger Tropfen des 
Fruchtsaft-Getränkes heraus! 
Wieso das ? Kein Weltwunder. Nur 
eine Erfindung. Von uns. 

® 


TETRAAPackung TETRA 


.... das Ding von / PAK \ 


Freude, Glück und 
Zufriedenheit 
strahlen aus dem 
Gesicht der jungen 
Ehefrau Prinzessin 
Benedikte (links). 

Vor vier Monaten ist 
sie aus dem könig- 
lichen Schloß ihrer 
Eltern in Kopenhagen 
ihrem Mann nach 
Schloß Berleburg 
gefolgt, das König 
Frederik jetzt zum 
ersten Male besuchte. 
„Ihr habt es schön 
hier, Kinder“, sagte 
er bei der gemütlichen 
Plauderstunde 

im Park (unten, von 
links): Prinz 
Richard, König 
Frederik, Prinzes- 
sin Benedikte und 
Königin Ingrid. 





Br”, m “ 21 — ud > ME 2 Dez 2 
Br 


11311211777 
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Jetzi beginnt 
ein neuer Frühling 
füır Nescalie 


So sieht kein anderer — 
Pulverkaffee aus 









Dunkelbraun, duftig-locker 
..so rein im Geschmack 


® 
[as 


Sie sehen es! Sie schmecken es! 
Derneue Nescafesetztenen 
weiteren Maßstab für Pulverkaffee. 












Hinter diesem neuen Nescafe . guftid, 
steht die große Erfahrung - Dunkelbraun: e sch > 
und die ständige Kaffeeforschurig | ...so rein IM 6 nn “ 


von Nestle. 


’e NESCAFE - REINER BOHNENKAFFEE-EXTRART 


% 


haufen Sie diesen Frühling - und geniessen Sie ihn 
4 . 


> 6801 


Königsbesuch 
beim jungen Glück 


m 5, Liebevoll legt der 

fe = U Vater den Arm 

=; “ um die Schulter 

= der Tochter, 

während sie lang- 
sam über sonnen- 
beschienene Wege durch 
den Park gehen. 
Wie einst daheim 
in Kopenhagen, wo 
sich Frederik 
stets auch um die 
kleinsten Sorgen 
seiner Tochter 
kümmerte. Er nahm 
die Erziehung 
seiner Kinder immer 
genauso ernst 
wie seine Pflichten 
gegenüber 
Volk und Staat. 
Der König 
von Dänemark ist 
wie alle Väter: Er 
möchte wissen, wie 
es seiner Tochter 
an der Seite des Man- 
nes geht, dem er 
sie zur Frau gab. 
Worte werden ge- 
wechselt, wohl auch 
Erinnerungen an die 
Kindheit der Prin- 
zessin ausgetauscht. 
Der Vater 
sagt: „Weißt du 
noch ...2“ Und dann 
schaut er die Tochter 
an und weiß, 
daß sie das Glück 
ihrer Kindheit 
bewahrt und ver- 
mehrt hat. Und 
das macht auch den 
Vater glücklich 
und zufrieden. 
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Sorgen Sie dafür, 
daß der Schatzmeister des Tigers 
schnell ärmer wird! Gewinnen Sie: 





















Im spannenden ESSO Glücksthaler-Spiel 
können Sie sofort gewinnen. Mit nur einer Karte. 
Wenn Sie Glück haben. Sonst brauchen Sie zwei, 
die zusammenpassen. Gewinnen Sie! Eine kost- 
bare Münze aus purem Gold — oder bares Geld. 
Das können Sie sich aussuchen. 

7 Gewinnklassen gibt es. Goldmünzen oder 
Bargeld von 20 Mark bis zu 10000 Mark. Außer- 
dem „einbruchsichere“ Glücksthaler-Tresore 
für Ihren persönlichen Geheim-Code. (Lassen 
Sie sich überraschen!) 

Und so gewinnen Sie im Glücksthaler-Spiel: 
die Spielkarte aufreißen und nachsehen. Drinnen 
ist die Vorder- und die Rückseite einer Münze 


Auf zu ESSO: Den Tiger wählen 


”Wahl-Geschenk” 







abgebildet. Sind beide Seiten in Gold gedruckt — 
sofort gewonnen! Ist nur eine Seite Gold — dann 
weiterspielen:diedazugehörendeKartefinden, auf 
der die andere Münzenseite in Gold gedruckt ist. 


Kein Kaufzwang! Alle Kfz.-Halter und Führerscheininhaber 
können mitmachen. Ausgenommen sind die Mitarbeiter der 
ESSO A.G. und deren Tochter- und Schwestergesellschaften, 
ESSO-Händler und deren Mitarbeiter sowie die Angehörigen 
dieser Gruppen. ESSO Glücksthaler-Karten gibt es beim Tiger 
an allen ESSO-Stationen, bei allen ESSO-Büros der Zentrale 
in Hamburg, der Gebietsdirektionen, Läger und durch die Post 
von ESSO Glücksthaler, 207 Ahrensburg, Am Tiergarten 10. 
(Kfz.-Kennzeichen oder Führerschein-Nr. und deutlichen Ab- 
sender nicht vergessen!) Vollständige 
Teilnahmebedingungen überall, wo 
es ESSO Glücksthaler-Karten gibt. 


-und gewinnen! 







Der große 

Arztroman 

von Michael 
Donrath L i 


‚des Teufels Tyrann 


Genialer Chirurg und Dämon. 
Idol der Frauen, Schrecken derWelt. 
Roman umeine unheimliche Liebe. 








Louisa wendet sich ab, aschfahl vor 
Entsetzen. Doktor Lesius zieht mit seinem 
goldenen Skalpell schnelle, sichere 
Schnitte in Pjotrs Kopfhaut. Blutig-blank 
wird die Schädeldecke sichtbar ... 

Lesius will Gewißheit: Zersetzt die Skla- 
vendroge LSZ wirklich die Gehirnzellen? 


© by BUNTE Illustrierte, 1968 - Zeichnung: BREDEHORN 
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1.Jeil:Die Flucht 


An Bord des Ozeandampiers 
„Emperador“ kennt niemand sei- 
nen wahren Namen. Die Besat- 
zung und die Passagiere ahnen 
nicht, daß der Mann, der sich 
„Dr. Richard Faber“ nennt, auf 
der Flucht ist. In jedem Hafen 
hängt sein Steckbrief: Professor 
Dr. med. Robert Lesius, gesucht 
wegen millionenfachen Mordver- 
suchs... Aber Doktor Lesius hat 
keine Angst vor seinen Häschern, 
Er ist auf der Flucht — und zu- 
gleich auf dem Weg zur Welt- 
herrschaft. Seine furchtbare Waf- 
fe heißt: LSZ. Mit dieser von ihm 
entdeckten Droge, die Menschen 
zu willenlosen Sklaven, zu Zom- 
bies, macht, hat Lesius bereits die 
Herrschaft über die „Emperador“ 
ergriffen. Der einzige, der Ver- 
dacht schöpit, ist Ingmar Bergson, 
der Erste Offizier. Aber er muß 
in einem winzigen Beiboot flie- 
hen — um das nackte Leben zu 
retten... Selbst Louisa de Bra- 
ganza, die schöne Portugiesin, 
weiß nicht, wer „Dr. Richard Fa- 
ber“ in Wirklichkeit ist — ob- 
gleich sie seine Geliebte wird. 
In Louisas Armen will Doktor 
Lesius eine andere Frau verges- 
sen: Christiane von Bary, die 
junge deutsche Baronin... Chri- 
stiane ist mit Lesius verheiratet 
gewesen. Sie hat ihn verlassen, 
weil Ben Canders wieder aufge- 
taucht ist, der Mann, den sie 
wirklich liebt. Und weil sie den 
teuflischen Charakter des Dr. Le- 
sius erkannt hat. Nun fürchtet 
Christiane, daß Lesius sich rä- 
chen wird, an ihr und an Ben. 
Sie beschließt, nach Brasilien zu 
fliegen, wo Ben einen geheimnis- 
vollen Auftrag erledigt... Bra- 
silien soll auch für Dr. Lesius 
das Ziel, das Ende seiner Flucht 
sein. Aber noch ist er mit seinen 
Zombies an Bord der „Empera- 
dor“. Eines Morgens droht der 
Tod ihm seine beste Waffe aus 
der Hand zu schlagen: Lesius ent- 
deckt, daß LSZ nicht nur den Wil- 
len des Menschen auslöscht, es 
läßt auch den Körper langsam 
sterben. Jules und Pjotr, seine 
getreuesten Zombies, geraten als 
erste in die LSZ-Krise. Jules kann 
durch eine Injektion von LSY, 
der von Lesius entwickelten Ju- 
gend-Droge, gerettet werden. Der 
Preis: Jules ist kein Zombie 
mehr. Darum entscheidet Lesius 
sich bei Pjotr zu einer Notopera- 
tion. Louisa ist dabei. Als Lesius 
den zweiten Schnitt mit seinem 
Skalpell in Pjotrs Kopfhaut zie- 
hen will, schreit sie auf... 





iemand hörte auf Louisa, nie- 
mand reagierte auf ihren 
Schrei. „Nein...”, kam es 
noch einmal über ihre Lippen. Es 
klang wie ein ersticktes Röcheln. 

Niemand beachtete es. 

Jules und Helbracht nicht, die 
vor den Abhörgeräten saßen und 
gebannt auf das goldene Skalpell 
starrten. 

Doktor Lesius nicht, der das 
goldene Skalpell mit der uner- 

Bitte umblättern 





Neu 


Karlesschutz noch nie. 





Die tägliche Zahnpflege soll Frische in den Mund bringen. 
Frische, die sympathisch ist. 

Frische, die jede Müdigkeit aus dem Mund vertreibt. 
Hier ist sie. 


L. l 
artrıerhanniä 


ninar \ Tr? C } } Be 
UGiI GI IOULIIGI IUG ‚GaAlId 


Vergnügen durch Frische und Kariesschutz durch Fluor. 
Denn Fluor härtet den Zahnschmelz und läßt Karies erfolglos abprallen. 
Es gibt nichts Besseres für die tägliche Zahnpflege. 


In allen Fachgeschäften 


Zur Pflege des Zahnfleisches gibt es nach wie vor das bekannte LACALUT spezial. 


...sofrısch war 


Doktor Lesius 


des Teuiels Iyrann 
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klärlichen Ruhe des begnadeten 
Chirurgen führte. 

Er stand hinter dem Sessel, in 
dem der bewußtlose Pjotr mehr 
lag als saß. 

Lesius zog den zweiten Haut- 
schnitt, schräg oberhalb des 
Ohres. 

Wieder perlte Blut. 

Behutsam löste Lesius das Stück 
Kopfhaut ab. An einem schmalen 
Steg hängend, fiel es blutigrot 
über den Rand des rechten Ohres, 

Lesius schob das Periost, die 
Knochenhaut, zurück. Die nackte 
Schädeldecke wurde sichtbar. 

Atemlose Stille herrschte in der 
Schiffskabine. Louisa kämpfte mit 
aufsteigender Übelkeit. Sie mußte 
sih für kurze Zeit abwenden, 
zwang sich dann aber, wieder hin- 
zusehen. 

Lesius nahm aus seiner OP- 
Bereitschaftstashe einen klei- 
nen chromblinkenden Apparat 
— es war ein batteriebetriebe- 
ner Knochenbohrer. Klein und un- 
scheinbar lag er in der Hand von 
Doktor Lesius. 

Die Bohrnadel senkte sich lang- 
sam auf das Operationsfeld 
nieder. 

Zögern plötzlich, 

Der Blick des Doktor Lesius 
glitt ab, glitt über das Profil des 
Mannes, für den die Entscheidung 
über Leben oder Tod fallen sollte. 

Pjotr... mußte Lesius denken. 
Du warst mir immer treu. Soll ich 
dich nun opfern — nur um meine 
Neugier zu befriedigen? Nur um 
zu sehen, ob deine Hirnzellen sich 
wirklich unter der Nachwirkung 
von LSZ zersetzen? 

Wie ein tödliches Projektil 
stieß die Bohrnadel im nächsten 
Augenblick auf Pjotrs Schädel- 
decke nieder. 

Ein Druck des Daumens auf 
einen winzigen Hebel. 

Leises Surren. 

Dann helles Kreischen. 

Der Bohrer fraß sich in den 
Knochen... 

Lesius hatte sich entschieden: 
Er wollte beides — Gewißheit 
über den Zustand der Gehirnzel- 
len und Rettung für Pjotr. 

Loch neben Loch bohrte er in 
die Schädeldecke. Saugte das her- 
vorquellende Blut ab. Mit einer 
elektrischen Rundsäge durc- 
trennte er die schmalen Verbin- 
dungen zwischen den Löchern. 

Ein Knochenstüc in der Größe 
eines Fünfmarkstückes wurde frei. 
Mit steriler Pinzette hob Lesius 
es heraus, legte es in eine sterile 
Schale. 

Lesius beugte sich über die 
Wunde, die wie ein Kraterloch 
wirkte. Er stillte die Blutungen 
mit dem Elektrobrenner. 

Wieder blitzte das goldene 
Skalpell in seiner Rechten auf. 
Zwei kurze Schnitte — die Dura 
war durchtrennt, die Gehirnhaut. 
Vorsichtig zog Lesius den Lap- 
pen heraus, der — wie die Kopf- 
haut — gestielt war, legte ihn zur 
Kopfmitte herauf. 

Das Gehirn lag vor ihm. Eine 
weißlich-graue Masse in finger- 
dicken Windungen. 
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Und Doktor Lesius, der in sei- 
nem Geheimlabor in Hamburg, 
im Keller seiner Villa an der EIb- 
chaussee, bereits viele teuflische 
Experimente mit menschlichen 
Gehirnen durchgeführt hatte — 
Doktor Lesius stellte in wenigen 
Minuten seine Diagnose: Pjotr 
war zu retten! Das LSZ hatte die 
Gehirnsubstanz noch nicht so weit 
angegriffen, daß es den sicheren 
Tod bedeutete! 

Pjotrs Brust hob und senkte 


sih in flachen, unregelmäßigen . 


Atemzügen. 

Was in den nächsten Minuten 
geschah, rollte ab mit jener un- 
faßbaren Präzision, wie nur die 
genialen Hände des Doktor Lesius 
sie besaßen. 

Lesius zog die Gummihand- 
schuhe ab, legte sie in die sterile 
Schüssel. 

Ging zu dem offenen Metall- 
koffer, nahm eine Ampulle LSY 
heraus und eine Ampulle Argen- 


talpyrol. 
Mischte in einer Spritze zwei 
Kubikzentimeter Argentalpyrol 


mit drei Kubikzentimeter LSY. 

Zog frische Handschuhe über, 
griff nach der Spritze mit der 
überlangen, gekrümmten Nadel. 

Trat wieder hinter Pjotr, stach 
die Nadel mitten in das Hirn. 

Stach bis zum Thalamus-Kern 
vor, 

Preßte die LSY-Argentalpyrol- 
Mischung hinein, Zog die Nadel 
heraus. 

Und wieder vergingen nur 
wenige Minuten: Gehirnhaut ver- 
nähen, Knochenstück einsetzen, 
Kopfhaut vernähen. 

Als er den letzten Nadelstich 
geführt hatte, schien es, als bre- 
che in Lesius etwas zusammen. 
Die Schultern fielen nach vorn. 
Die Augenlider flatterten. 

Lesius riß sich noch einmal zu- 
sammen. Er kniete neben Pjotr 
nieder, setzte das Stethoskop an 
die nackte Brust. 

Klarer als Pjotrs Lungen- und 
Herzgeräusche aber hörte er hin- 
ter sich die hektischen Atem- 
stöße von Jules und Helbracht. 

Von Louisa hörte er nichts. 

Unwillkürlich wandte er den 
Kopf; Louisa saß noch in ihrer 
Ecke, und sie starrte ihn mit weit 
aufgerissenen Augen an. 





Lesius blickte wieder auf Pjotr. 

Das Gesicht zerfiel vor seinen 
Augen. Die Wangen sanken ein, 
tiefe Schatten legten sich über 
die Stirn. 

Lesius griff nach dem Handge- 
lenk, tastete nach dem Puls. 

Er war kaum noch zu spüren. 

Zu spät — trotz allem? durch- 
zuckte es Lesius, Er erhob sich, 
legte das Stethoskop zur Seite. 
Alle Spannkraft fiel nun endgültig 
von ihm ab, Wieder sanken die 
Schultern nach vorn. Plötzlich 
fühlte Lesius sich sehr müde. 

Er trat vom Sessel zurück, spür- 
te Louisa neben sich. 

Wie um sich wieder mit der 
Wirklichkeit vertraut zu machen, 
ergriff er ihre Hand, preßte sie. 

Sie liebt mich:., dachte er — 
ein Ertrinkender, der sih an 
einen Strohhalm klammert. Sie 
liebt mich — was will ich noch 
mehr? 

Irgendwo an Land gehen, eine 
Farm in Brasilien kaufen, nichts 
anderes mehr tun als Gemüse zie- 
hen, ein paar Kühe haben, auf die 
Jagd gehen... 

Was will ich eigentlich mehr 
vom Leben? Ich habe alles ge- 
habt — Ruhm, Ehre und Enttäu- 
schung. Nun ist es genug... 

Fest preßte er Louisas Hand. 
Sie sah zu ihm auf, gläubiges 
Vertrauen lag in ihren kindlichen 
Unschuldsaugen. 

Nur noch mit Louisa leben. 

Vielleicht — Kinder zeugen, 
einen Sohn, der alles viel besser 
macht. 

Einen Sohn für mich — den 
Krüppel mit dem Buckel... 

Er biß die Zähne aufeinander. 

Jäh jagte wieder dieser 
Schmerz durch seinen Hinterkopf. 
Da war wieder der rote Schleier 
vor seinen Augen. 

Mit dem Schmerz aber kam der 
Haß, kam auch die Energie zurück, 
der Wille zum Kampf — die Ent- 
schlossenheit, es ihnen zu zeigen, 
allen denen, die ihn hatten spüren 
lassen, daß er ein Buckliger war.., 

Er ließ Louisas Hand los, trat 
wieder an Pjotr heran. 

Kaum noch hob sich die Brust. 

Einen letzten Versuch der Ret- 
tung wollte Lesius noch wagen. 

Er zog eine Spritze mit Kar- 
diazol auf, jagte die Kanüle di- 
rekt in Pjotrs Herzmuskel. 

Es ging wie ein elektrischer 
Schlag durch den Sterbenden. 

Er bäumte sich auf, fiel zurück, 
seine Hände zuckten, seine Beine. 

Der Puls begann zu hämmern, 
wurde wieder flach, dröhnte er- 
neut auf. 

Lesius stand starr, hatte schon 


Christiane von Bary 
und Ben Canders 


Sie ist eine junge deutsche 
Baronin, 28 Jahre alt. 
Lesius gab ihr die Schönheit 
wieder, dafür wollte er 
ihre Liebe. Aber sie konnte 
ihn nicht lieben. 
Deshalb haßt Lesius sie heute, 
wie nur er hassen kann. 
Weilsihr Herz einem anderen 
gehört, Ben, dem 35jährigen 
Deutschamerikaner. 

Er ist'durch die Hölle 
gegangen, um Christiane zu 
gewinnen. Aber Lesius 
will ihn zurückreißen in diese 
Hölle. Reicht seine 
unheimliche Macht, die beiden 
Liebenden zu trennen? 


das Wort „Exitus“ auf den Lip- 
pen... 

Da stabilisierte sich der Puls- 
schlag. Von einer Sekunde zur 
anderen. 

Wurde ganz normal. 

Lesius beugte sich vor in höch- 
ster Spannung. 

Pjotr atmete tief; wie ein 
Stöhnen kam es aus seinem Mund; 
die Lippen schoben sich zurück, 
und dann — schlug er die Augen 
auf. 

Lesius prallte zurück. 

Alles hätte er erwartet — nur 
nicht das! 

Ein schwaches Lächeln huschte 
über Pjotrs Gesicht. 

„Habe ich Ihnen Kummer 
gemacht, Herr Professor?" fragte 
er mit noch schwacher Stimme. 

Lesius lächelte gezwungen zu- 
rück. „Das kann man wohl sagen.“ 

„Jules — was ist mit Jules? Uns 
wurde plötzlich schlecht, fast 
gleichzeitig. Dort vor den Ab- 
hörgeräten saßen wir...“ In die- 
sem Augenblick erkannte er Ju- 
les, der neben ihm stand. „Da bist 
du ja!“ 

Blitzartig ging es durch Lesius’ 
Kopf: Pjotr erinnert sich! 

Er schaute ihm in die Augen. 
Und was er darin las, ließ ihn 
vor Triumph fast aufschreien. 

Pjotr war wieder zum Leben 
erweckt — und doch noc ein 
Zombie! 

Mit einemmal war alles klar. 
Mit einemmal wußte Lesius, daß . 
seine Pläne nicht verloren waren, 
daß sie in Erfüllung gehen wür- 
den. 

Zwei Kubikzentimeter Argen- 
talpyrol, drei Kubikzentimeter 
LSY — und Kardiazol zur allge- 
meinen Stärkung des Kreislaufs. 

Damit hatte er es geschafft. Er 
hatte eine Methode gefunden, die 
versklavende Wirkung von LSZ 
zu erhalten und gleichzeitig die 
Gefahr eines organischen To- 
des auszuschließen. 


Er bedeckte die Augen mit 
beiden Händen. 

Er wußte mit nie zuvor erfah- 
rener Hellsichtigkeit, daß dieser 
wunderbare Erfolg einer der Hö- 
hepunkte seines Schaffens war. 

Ein Meilenstein auf seinem Weg 
zur Weltherrschaft. 

Das Leben lag wieder vor ihm: 
ein Leben als Tyrann des Teufels 
und ein Leben als genialer For- 
scher, der der Natur das höchste 
Geheimnis entreißen wollte, 

Das Geheimnis der ewigen Ju- 
gend... 

Er wandte sich ab, nahm Loui- 
sa beim Arm, führte sie wort- 
los aus der Kabine hinaus, die 
langen Gänge entlang, in ihre 
Kabine. 

Wortlos streifte er ihre Klei- 
dung ab, wortlos nahm er sie. Mit 
einer zärtlichen Gewalt, die Loui- 
sa erzittern ließ... 

In ihren Armen wurde Lesius 
neu geboren. 

Unter ihren Küssen versank 
das alte Leben und die Liebe zu 
Christiane. Endgültig — so glaub- 
teer... 

Der Gedanke, einen Sohn zu 
zeugen, beherrschte ihn, und 
der Gedanke, ein Krüppel zu 
sein, belastete ihn nicht mehr, 
zum erstenmal in seinem Dasein, 

Ich gebiete jetzt endgültig über 
Leben und Tod! 

Nur ich! 

Wogendes Feuer der Leiden- 
schaft hüllte ihn ein, Flammen, 
in denen alles verglühte. : 


Irgendwann schlief Doktor Le- 
sius in Louisas Armen ein... 


Lesius irrte durch die Schluch- 
ten wirrer Träume. 

Er sah Mädchenarme, die sich 
um seinen Hals schlangen, sah 
die schlanken Linien von Schen- 
keln, sah lang wehende blonde 
und schwarze Haare, sah das 
Lachen auf den Gesichtern, 

Er sah sie alle — die Frauen 
seines Lebens, 

Er sah sie auf den weißen La- 
ken in seiner Klinik in Hamburg. 
Sah sie in seiner Villa an der Elb- 
chaussee, in dem Boudoir, das er 
für sie eingerichtet hatte, für die 
Jungen und die Schönen, die ka- 
men, um mit ihrem Körper für 
die Schönheit zu zahlen, die er 
ihnen geschenkt hatte, 


Naturreiner, 


konzentrierter ÖOran- 
gensaft mit hohem Vitamin-C-Gehalt, 
erfrischendes, kristallklares Wasser ohne 
Kohlensäure und feinster, belebender 
Zucker — das ist Florida Boy Orange, 


Doch vor all die vielen Gesich- 
ter schob sich plötzlich das Ant- 
litz einer einzigen, 

Ein Gesicht — engelsgleich.... 

Christiane! 

Im Traum schrie er ihren Na- 
men... 


„Ricardo! Ricardo!“ Louisa rüt- 
telte ihn wach. Verzweiflung und 
Angst lagen auf ihrem Gesicht. 

Er hob den Kopf, blinzelte ge- 
gen das Sonnenlicht, das durch 
das Fenster der Kabine fiel. 

„Wo — wo bin ich?“ fragte er, 
wie aus einem Abgrund aufge- 
taucht. 

Er hörte das stöhnende Seufzen 
einer Frau neben sich. 

Er wandte den Kopf, sah in 
gletscherblaue Augen. 





Seine Hände fuhren vor, um- 
krallten den weiß schimmernden 
Hals. 

Ein Schrei entrang sich der zar- 
ten Kehle. 

Rot flackerte es vor seinen 
Augen auf. 

Der Schmerz fuhr sengend in 
sein Gehirn. 

Die Beine des Mädchens zuck- 
ten. 

Schenkel berührten ihn... 

Von einer Sekunde zur ande- 
ren erwacte er aus seinem 
Wahn, Erkannte, daß es nicht 
Christiane war, die er würgte. 

Er ließ die Hände fallen, starr- 
te Louisa entsetzt an. 

Ihr Kopf fiel nach hinten auf 
das Kissen. Ihre Augen schlossen 
sich. Tränen perlten unter den 


Erfrischung 


Weise. 


FLORIDA BOY 
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die saftige Erfrischung. 
Hier haben Sie ihn: 
Geschmack sonnenreifer Orangen — 


saftig-erfrischend auf 


den vollen 


bekömmliche 


Lidern hervor, blieben an den 
langen, schwarzseidigen Wim- 
pern hängen, 

Ein leises Wimmern kam über 
ihre Lippen. 


„Louisa!“ Er warf sich über sie, 
bedeckte ihren Hals, ihr Gesicht 
mit wilden, verzweifelten Küssen. 

„Oh, Ricardo”, flüsterte sie, 
noch halb erstickt, „du hast mir 
so weh getan...” 

Sie stemmte ihre Arme ge- 
gen seine Brust, wandte ihr Ge- 
sicht ab. Dumpf begann sie zu 
husten. 

Er hielt sie fest, hob ihren 
Oberkörper, streichelte ihren 
Rücken, bis der Husten nachließ. 

Kraftlos sank sie auf das Kis- 
sen zurück. 

Bitte umblättern 
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Aber ihre gletscherblauen 
Augen sahen ihn an, forschten in 
seinem Gesicht. 

„Was ist mit dir, Ricardo?“ 
fragte sie leise, „Du — du warst 
so sonderbar... Erst im Schlaf 
und dann danach...” 


„Ich muß von Sinnen gewesen 
sein‘, sagte er. „Ich hatte einen 
furchtbaren Traum, und ich war 
noch nicht ganz wach, als ich...” 
Seine Worte verloren sich. 

Ein feines Zucken lief um Loui- 
sas Mund, dann fragte sie: „Hast 
du sie sehr geliebt?" 

Er fuhr herum, sah Louisa mit 
dem brennenden Blick seiner dä- 
monischen Augen an. 

Sie hielt seinem Blick stand. 
„Du hast im Schlaf nach ihr ge- 
rufen, Du hast immer wieder 
ihren Namen gerufen... Chri- 
stiane,..” 

Sie weiß es jetzt also! dachte 
Lesius, Und er war sogar irgend- 
wie froh darüber. Denn eines Ta- 
ges hätte sie es doch erfahren. 

„Ja, ich habe sie sehr geliebt." 

Louisa wandte ihr Gesicht ab. 

Lesius streckte seine Hand aus 
und streichelte ihr rabenschwar- 
zes Haar, das ihr voll auf die 
nackten Schultern fiel. 

„Aber es ist vorbei", sagte er. 
„Es gibt nur noch dich.“ 

Er zog sie wieder an sich. Kraft- 
los hing sieinseinen Armen. Lang- 
sam glitt seine Hand über ihren 
Rücken. 

„Ich liebe nur noch dich”, 
schwor Lesius, und es klang echt. 

Da schmiegte Louisa wie schutz- 
suchend ihre Wange an seine 
Wange. 

„Du bist — mein erster Mann”, 
flüsterte sie, „Niemand war vor 
dir... Ich würde mich umbringen, 
wenn du mich nicht mehr liebst...” 

Er ließ Louisa in die Kissen zu- 
rücksinken. 

Er sah in ihr Gesicht, sah diese 
gletscherblauen Augen, weit auf- 
gerissen, sah den roten Mund, 
kindlich und doch schon leiden- 
schaftlich, sah die Erregung in die 
weichen jungen Wangen schla- 
gen, sah das Feuer unter den Li- 
dern, die sich schamhaft und ko- 
kett zugleich senkten, als er über 
sie sank. 

Er spürte das Zittern, das ih- 
ren ganzen Körper durchlief. 

Und seine Liebe, seine Ver- 
zweiflung, sein Begehren explo- 
dierten in einem Schrei, 

„Louisa!“ 


* 


Rio de Janeiro. 

Die schönste Stadt der Welt — 
so sägen viele und meinen Rio 
mit dem Zuckerhut, mit dem herr- 
lichen Panorama des Corcovado 
und der Serra da Tijuca, mit dem 
langen weißen Halbmondstrand 
von Copacabana, Die Stadt der 
weißen, roten, gelben, schwar- 
zen und braunen Mädchen. 

Sie meinen die lebenslustigen 
„Cariocas“, die Einwohner von 
Rio, Den Karneval, der vier Tage 
und Nächte lang durch die Stra- 


ßen tobt wie ein Hurrikan, Die 
Liebe aller Rassen. Jugend, so 
schön wie nirgends auf der Welt. 

Sie meinen den dumpfen Schlag 
der Samba-Trommeln, die Wol- 
kenkratzer an der Bucht von 
Guanabara und das alte Portu- 
giesenviertel von Urca... 

Christiane aber hatte an die- 
sem Morgen, als sie mit einer 
Düsenmaschine der Lufthansa in 
der Vier-Millionen-Stadt gelan- 
det war, keinen Blick für die viel- 
fältige Buntheit des Lebens von 
Rio, keinen Blick für die verlieb- 
ten Pärchen, für die kleinen Schuh- 
putzerjungen, für die eleganten 
Damen und die vornehmen Her- 
ren, für den Luxus der Avenidas 
und die Armut der Gassen. 

Sie erlebte das Treiben, das am 
Taxi vorbeiflog, wie jemand, der 
einen Kulturfilm sieht, der ihn 
nicht interessiert. 

Sie war froh, als sie endlich in 
ihrem kühlen Zimmer im Hotel 
„Copacabana Palace” an der Ave- 
nida Atlantica war. 

Kaum war der Boy, der ihre 
Koffer getragen hatte, mit einem 
guten Trinkgeld gegangen, griff 
Christiane zum Telefonhörer und 
ließ sich mit der „Atlantic Se- 
curity“ verbinden. 

Sie wollte einen Mr. Denner 
sprechen. Ben hatie diesen Na- 
men in seinem letzten Brief er- 
wähnt. 

Eine Mädchenstimme meldete 
sich in dem Stadtbüro der Ver- 
sicherungsgesellschaft. 

„Sorry, Madam, aber Mr. Den- 
ner ist nicht da...” 

„Nein, vor morgen früh wird er 
nicht wiederkommen...“ 

„Wie bitte, Madam? Es ist sehr 
dringend? Tut mir leid, aber Mr. 
Denner ist auf einem Jagdausflug 
in den Tinto-Bergen.,.” 





Roland Rasen 


Hamburger Kriminalkommissar, 
37, mit Sondervollmachten, wie 
ein Polizist sie selten hat. 

Er jagt Doktor Lesius. 

Kann Roland Rasen verhindern, 
daß die Menschheit in die 
Knechtschaft des genialen, aber 
dämonischen Arztes gerät? 


„Morgen früh um elf wird er 
hier sein...” 

„Ja, ich werde ausrichten, Ma- 
dam, daß Sie ihn dringend spre- 
chen müssen...” 

Resigniert legte Christiane den 
Hörer auf. Sie trat an das breite 
Panoramafenster, das den Blick 
freigab über den langen Strand 
von Copacabana. 

Und erst jetzt nahm sie die 
Bilder von Rio bewußt in sich auf: 
die Menschen unten am Strand, 
die Verliebten, die jungen Mäd- 
chen und die Männer, das bunte, 
fröhliche Treiben. 

Heiße Sehnsucht stieg in ihr 
hoch, Sehnsucht nach dem Mann, 
den sie liebte. Sehnsucht nach 
dem Mann, den sie in Gefahr 
glaubte. Die Angst um ihn, uner- 
klärlich und doch quälend, hatte 
sie hierhergetrieben nach Bra- 
silien, 

Ben... 

Wo bist du? Ich will zu dir! 

Sie legte ihre Stirn gegen die 
Fensterscheibe. Sie spürte, wie 
ihr die Tränen in die Augen 
schossen. 

Wann werden wir 
glücklich sein können? 

Ich möchte bei dir sein. Endlich 
für immer! 

Ich möchte leben mit dir. End- 
lich leben! 

Sie wandte sich abrupt von der 
fröhlichen Szenerie vor dem Fen- 
ster ab und ging ins Bad hin- 
über. Sie streifte das beige Sei- 
denkleid über den Kopf, schlüpf- 
te aus der Spitzenwäsche, streifte 
das hauchdünne weiße Neglige 
über, ging ins Schlafzimmer, 
schloß die Vorhänge, legte sich 
ins Bett. 

Leise und hilflos begann sie zu 
weinen. 


endlich 


Es folgten qualvolle vierund- 
zwanzig Stunden. Sie tat keinen 
Schritt vors Hotel, ließ sich ihr 
Essen aufs Zimmer bringen, 
schrieb einen langen Brief an 
Ben, den sie dann wieder zerriß. 
Schrieb einen Brief an Frau Ove- 
rath, ihre Haushälterin in Kreuz- 
höhe, und einen Brief an Dr. Va- 
loise in Hamburg. Sie schlief am 
nächsten Morgen bis um zehn Uhr, 
duschte, zog ein Kostüm an und 
ließ sich von einem Taxi in die 
Rua Sao Clemente fahren, zum 
Stadtbüro der „Atlantic Secu- 
rity”. 

Mr. Denner war erst vor einer 
Stunde von seinem Jagdausflug 
zurückgekehrt. 

Er trug die frische Röte des 
Sportsmanns auf den Wangen. 
Seine Stimme besaß den unver- 
kennbaren Oxford-Akzent des 
guterzogenen Engländers. 

Seine braunen Augen muster- 
ten Christiane gentlemanlike und 
sehr wohlwollend — und nahmen 
den Ausdruck ehrlicher Betrübnis 
an, als Christiane bereits mit der 
ersten Frage wissen wollte: „Bit- 
te, wo ist mein Verlobter? Ich 
möchte zu ihm, so schnell wie 
möglich!” 

Denners Stirn bekam Dackel- 


falten. Seine Schultern hoben 
sich bedauernd. „Tut mir leid. 
Ich darf Ihnen nicht sagen, wo 
Mr. Canders im Augenblick ist. 
Schauen Sie, Madam, ich will gern 
dafür sorgen, daß er nach Erfül- 
lung seines Auftrages hierher 
nach Rio kommt. Wenn Sie sich 
noch zwei oder drei Wochen ge- 
dulden...“ 

„Ich sehe nicht ein, warum ich 
meinen Verlobten nicht besuchen 
darf." 

„Aber natürlich dürfen Sie“, 
erklärte Mr. Denner, und die Rö- 
te seiner Wangen vertiefte sich. 
„Nur — er ist sehr beschäftigt, 
und er ist auch mit einem Pro- 
blem — nun, ich darf wirklich 
nichts sagen. Es handelt sich um 
geheime Anlagen, die dort oben 
gebaut werden, Sie müssen das 
verstehen!“ 

„Ich dachte, Ben ist dort oben, 
um mit amerikanischen Facharbei- 
tern Versicherungsverträge ab- 
zuschließen?” 

„Das auch, das auch! Gewiß! 
Aber da sind noch ein paar an- 
dere Kleinigkeiten... Bitte,. Ma- 
dam, Sie dürfen mir keine 
Schwierigkeiten machen. Haben 
Sie zwei Wochen Geduld, dann 
ist Mr. Canders fertig...” 

„Ich möchte zu ihm!” sagte Chri- 
stiane. „Gerade weil alles so 
geheimnisvoll ist!” 

Ein halbes Lächeln glitt über 
Mr, Denners Züge, „Sie sind eine 
sehr entschlossene junge Dame, 
wie ich sehe.” 

Christiane erhob sich. „Wo 
kann ich Ben Canders erreichen? 
Ist er noch oben am Amazonas, 
in Manaos?" 

Denner stand seufzend auf. 
„Ich darf Ihnen wirklich nicht sa- 
gen, wo Mr. Canders zur Zeit ist.” 

„Ihank you“, sagte Christiane 
kalt und verließ grußlos das Büro. 


Draußen, in der feuchten Hitze 
von Rio, wurde ihr beklemmend 
klar, daß sie sich nicht geirrt hat- 
te: Ben ist in Gefahr! 

Ben, mein Gott, Ben, wo bist 
du? Lebst du noch? Ich will zu 
dir! 

Sie ballte ihre Hände zu klei- 
nen Fäusten. 

Manaoos. Ich muß nach Manaos. 
Und wenn ich ihn im finstersten 
Urwald suchen müßte — ich will 
zu ihm! 


"3 


In den Tiefen des Atlantiks lau- 
erte der Tod. Er lauerte auf Men- 
schen, deren Schicksal vom teuf- 
lischen Treiben des Doktor Le- 
sius bestimmt war... 

Irgendwo auf dem scheinbar 
unendlichen Meer geriet ein klei- 
nes Boot in einen Sturm. 

Es war das Beiboot der „Empe- 
rador"; in ihm kämpfte Ingmar 
Bergson, der Erste Offizier des 
Ozeanriesen, um sein Leben. 

Seit drei Tagen war er unter- 
wegs — seit ihm die Flucht von 
der „Emperador” gelungen war. 

Nach knapp neun Stunden war 
ihm der Treibstoff ausgegangen. 
Er hatte das Notsegel gesetzt. 

Bitte umblättern 
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.. Jede kleine Brise hatte Berg- 
son seitdem ausgenutzt, um vor- 
wärts zu kommen, zur rettenden 
Küste Südamerikas. 

Vor einer Stunde war der 
Sturm aufgekominen. 

Ein Brecher schlug über den 
niedrigen Bootsrand; brennend 
klatschte das Wasser des Atlan- 
tiks in Bergsons Gesicht. 

Mit der gesunden Hand hielt 
er die Schot des Notsegels. Mit 
der verwundeten, verbundenen 
Hand umkrampfte er das Steuer. 

Unbeirrbar glitt das kleine Boot 
dahin, dem Südwesten zu, der fer- 
nen Küste Südamerikas. 

Mit dem Sturm — so hoffte 
Bergson — würde er fertig wer- 
den. 

Aber der Durst. 

Und die Schmerzen. 

Und der Haß. 

Dagegen war er machtlos. 

Von dem Trinkwasser hatte er 
bereits über die Hälfte getrun- 
ken, und er wußte nicht, ob der 
Rest noch reichen würde bis zur 
rettenden Küste, 

Die Schmerzen pochten wild in 
den Brandwunden an Bein und 
Hals, Manchmal geschah es so- 
gar, daß er den Tod herbei- 
wünschte — als Erlösung von die- 
sen Höllenqualen. 


Aber der Haß war stärker. Der 
Haß gegen den Menschen, dem 
er das alles verdankte. Der Haß 
gegen den Mann, den er unter 
dem Namen „Dr. Richard Faber” 
kannte. 

Im Delirium der unmenschli- 
schen Strapazen dachte Bergson 
nur daran, wie er sich rächen 
könnte. 

Rächen für alles... 

Sechs Jahre lang war er auf der 
„Emperador“ gefahren. Seit zwei 
Jahren als Erster Offizier, 


Wie ein Aussätziger aber hat- 
te er sich an Bord verkriechen 
müssen, als dieser Doktor Faber 
aufgetaucht war. Und schließlich 
hatte er mit dem Beiboot fliehen 
müssen — um das nackte Leben 
zu retten... 

Seine Lider hatten sich ge- 
schlossen. Der Halbschlaf der to- 
talen Erschöpfung erfaßte ihn. 
Fieberphantasien zuckten auf: Er 
wurde von Haien und riesigen 
Polypen gejagt, Kraken rissen 
ihre Fangarme weit auf. Grün und 
gelb und blau schwankte es vor 
seinen Augen. 

Bergson schrie gegen diesen 
Alptraum an. 

War plötzlich wieder hellwach. 

Schweiß lief ihm von der Stirn 
ins Gesicht, In seinem Kopf häm- 
merte es wild. 

Mein Gott, wann hat es ein 
Ende, wann? 

Ins Wasser springen, einfach 
absaufen lassen? Wäre das nicht 
wirklich die Erlösung? 


Aber Bergson kämpfte weiter, 
mit der letzten Kraft, die sein ge- 
schundener Körper hergab. Die 
Gedanken an Race, die wie 
Feuer in ihm brannten, trieben 
ihn zu unmenschlicher Leistung. 


Rache an dem Buckligen — das - 
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war zum einzigen Sinn seines 
Kampfes geworden. 

Bergson wußte nicht, daß der 
Mann, den er töten wollte, nicht 
Doktor Faber hieß — sondern 
Doktor Lesius... 


* 


An Bord der „Emperador“ 
herrschte die erlebnishungrige 
Fröhlichkeit aller Seereisen. 

Passagiere und Besatzung 
merkten nichts von der tödlichen 
Gefahr. 

Doktor Lesius wollte sie alle 
vernichten. 

Aber noch war es nicht soweit. 

Noch durften die Menschen in 
den Sälen und auf den Decks flir- 
ten, lieben, tanzen, trinken, lachen, 

Eine Galgenfrist blieb ihnen 
noch... 

Auch Doktor Lesius genoß die 
Reise jetzt. Nur für seine. Zom- 
bies gab es keine Pause, keine 
Minute der Erholung. 

Sie bereiteten den tödlichen 
Schlag vor. 

Lesius hatte alle seine Zom- 
bies gegen die tödlichen Neben- 
wirkungen der Sklavendroge LSZ 
geimpft. Dadurch waren zwar 
fast alle Vorräte an LSY und 
Argentalpyrol erschöpft worden. 
Aber Doktor Lesius war seinem 
Ziel nähergekommen... 

Die letzten Tage auf der „Em- 
perador“ vergingen wie im Flug. 

Lesius widmete sich ganz sei- 
ner Louisa, und das Mädchen er- 
blühte in diesen Tagen zu einer 
atemberaubenden Frau. Die Lei- 
denschaft ihrer Liebe zu Lesius 
ließ ihre Schönheit in vollem 
Glanz erstrahlen. 

Unter den Passagieren war es 
schon lange kein Geheimnis 
mehr, daß Louisa de Braganza die 
Geliebte dieses geheimnisvollen 
„Doktor Faber“ war. Die Männer 
schüttelten verständnislos den 
Kopf, wenn sie das bezaubernde 
Geschöpf mit dem Buckligen sa- 
hen — aber die Frauen nickten 
verständnisvoll und tuschelten 





Ingmar Bergson 


33jähriger Norweger, Erster Offizier 
des Ozean-Riesen' „Emperador*. 
Als einziger bemerkt er die rätsel- 
hafte Gefahr, die von dem unheim- 
lichen dämonischen Passagier mit 
dem Buckel ausgeht: Doktor Lesius. 





untereinander. „Dieser dämoni- 
sche Blick! Dieses Feuer in den 
eisgrünen Augen!“ 
Manche Frauen 
Louisa sogar... 


beneideten 


Die Sonne versank rotglühend 
in den tintenblauen Wogen des 
Atlantiks. Die letzten Strahlen 
zu&kten über den fernen Hori- 
zont, der die Farbe zerbrechli- 
chen Glases angenommen hatte, 
weißlich schimmernd, mit einem 
blassen Bernsteinton. 

Louisa und Lesius standen an 
der Reling und sahen diesem 
Schauspiel der Natur zu, dem Tod 
der Sonne, der sich erfüllen muß- 
te für die Geburt des Gestirns am 
nächsten Tag. 

Der Tod... 

In dieser Nacht würde er auch 
über die „Emperador“ kommen. 

In dieser Nacht würden acht- 
hundert Menschen mit dem Damp- 
fer in die schweigenden Tiefen 
des Ozeans sinken, um nie mehr 
aufzutauchen. 

Lesius empfand nichts bei die- 
sem Gedanken, keine Skrupel, 
kein Mitgefühl. 

Noch viele Menschen werden 
auf meinem Weg zur Weltherr- 
schaft sterben müssen... 

„Woran denkst du, Ricardo?" 
fragte Louisa, schob ihre Hand in 
seine Hand und kuschelte sich an 
ihn, 

„Ich denke daran, daß wir heute 
noch Abschied nehmen müssen.” 

„Abschied?“ Louisa sah Lesius 
erschrocken an. 

Er lächelte auf sie herab. „Ja, 
Abschied von diesem Schiff, auf 
dem wir uns kennen- und lieben- 
gelernt haben.” 

Louisa schaute verständnislos. 
„Aber warum denn, Ricardo?“ 

„Weil wir nicht nach Rio fahren 
werden.” 


„Nicht nach Rio?" Louisas Au-, 


gen weiteten sich ängstlich, 

„Willst du denn noch nach Rio, 
nach dem, was qaeschehen ist?“ 
fragte Lesius lauernd. 

Louisa senkte den Kopf. „Ich 
habe noch nicht darüber nach- 
gedacht“, gestand sie kleinlaut. 

„Wir werden nach Bela Vista 
gehen“, sagte Lesius. 

„Und — wo liegt dieses Bela 
Vista?“ 

„Im Urwald, am Amazonas.“ 

Louisa schwieg nachdenklich. 
Sie blickte zu der Sonne hinüber, 
von der nur noc der obere Rand, 
eine rotflammende. Kruste, über 
den Wellen zu sehen war, Schat- 
ten hoben sich aus der Tiefe des 
Meeres und langten nach dem 
Schiff. 

„Ich habe dich noch nie nach 
deinen Plänen aefragt“, saate 
Louisa, „aber bitte — saq mir: 
Was willst du dort in Bela Vista, 
Ricardo?" 

„Ich werde dort ein Forschungs- 
zentrum einrichten.“ 

„Und was — wird aus mir?" 

„Du wirst mich begleiten." 

Louisa drehte sich um und sah 
Lesius voll an, „Ich weiß, daß du 
mich liebst, Ricardo... Aber, 
wenn ich mit dir nach Bela Vista 
gehen soll...“ Sie schwieg, fuhr 


sich mit der Zunge über die Lip- 
pen — und dann sprudelte es aus 
ihr heraus: „Ich bin vielleicht 
ein dummes kleines Mädchen, 
aber...“ 

Lesius beugte sich vor, In sei- 
nen grünen Augen flackerte es. 
„Ja?“ 

„Ich bin — deine Geliebte...” 

„Und?“ 

„Ich möchte...“ Louisa ver- 
stummte, Sie senkte den Kopf. 
„Ach, es ist auch nicht so wich- 
tig“, fügte sie leise hinzu, 

„Doch, es ist wichtig“, erklärte 
Lesius. „Ich weiß, was du meinst.“ 

Louisa blickte hoch. In ihren 
gletscherblauen Augen leuchtete 
es auf, „Ja — du weißt?“ 

Lesius nickte lächelnd. „Es ist 
alles vorbereitet”, sagte er. „Es 
wird keine große Hochzeit wer- 
den — das Festefeiern holen wir 
später nach. Aber — wir werden 
heiraten, noch heute abend.” 

Louisa sah Lesius fassungslos 
an. Und-.dann hing sie an seinem 
Hals. „Ricardo“, schluchzte sie, 
„Ricardo, halt mich ganz fest... 
Laß mich nie mehr los. Ich liebe 
dich, Ricardo...“ Und halb la- 
chend, halb weinend jubelte sie: 
„Wir heiraten, wir heiraten!“ 


Eine Stunde später wurden sie 
von Kapitän Martino Lopez im 
eleganten kleinen Salon der Ka- 
pitänssuite getraut, Jules und 
Pjotr waren die Trauzeugen. 

Es war der letzte offizielle Akt, 
den Lopez an Bord der „Empera- 
dor“ ausführte. Und es war die 
letzte Eintragung in das Schiffs- 
buch. Dieses Buch würde, zusam- 
men mit allem anderen an Bord 
der „Emperador“, in wenigen 
Stunden von’ den Wassern des 
Ozeans verschluckt werden... 

Als die Trauungs-Zeremonie zu 
Ende war, nahm Lesius das 
Sciffsbuch, betrachtete die noch 
tintenfeuchte Eintragung über die 
Eheschließung zwischen „Dr. Ri- 
chard Faber und Louisa de Bra- 
ganza“ — und riß die Seite her- 
aus. 

Er trat zu Louisa und über- 
reichte ihr das Blatt. 

„Zum Andenken”, sagte er ' 

Louisa führte das Blatt mit 
einem glücklichen Lächeln an die 
Lippen, 

„Meine herzlichsten Glück- 
wünsche“, sagte Kapitän Lopez 
und sah die beiden mit seinen 
starren, toten Augen an. 

„Danke“, erklärte Lesius knapp, 
„und jetzt an die Arbeit.“ 


Die Barkasse war schon in den 
Tagen zuvor heimlich mit Pro- 
viant, Trinkwasser und Eiıste- 
Hilfe-Kästen ausgestattet wor- 
den. Sie führte auch genügend 
Treibstoff mit, um die südameri- 
kanische Küste, noch etwa fünfzig 
Meilen entfernt, sicher erreichen 
zu können, 

Duville, der Funkoffizier, hatte 
die Röhren aus dem Sender ent- 
fernt und damit den Funkverkehr 
der „Emperador“ lahmgelegt. 

Heino Kurd war zusammen mit 
Pjotr unterwegs, um die Spreng- 
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Schützen Sie 
Ihre Waschmaschine 
und Wäsche 

vor hartem Wasser... 








dixan 
mit Wasserenthärter macht jedes 
Wasser regenweich! 


® Das Spezial-Waschmittel für alle modernen Wase 
p” 





Wo Sie auch wohnen, in Hamburg oder München, 

in Braunschweig oder Mannheim, überall gibt es hartes 
Wasser, ist Kalk im Wasser. Überall aber haben Sie 

die Garantie: dixan mit Wasserenthärter macht Ihre 
Wäsche wieder schön. 

Versuchen Sie selbst. Nehmen Sie für Ihre Wäsche dixan 
mit Wasserenthärter. Es macht das härteste 
Leitungswasser regenweich. Sie werden sehen: Ihre 
Wäsche wird noch besser gewaschen und durch 

und durch rein. Überzeugen Sie sich: dixan-gewaschene 
Wäsche ist immer angenehm weich. 


Farh-Sonderbericht der BUNTEN 
von der Beisetzung 

des ermordeten 
Präsidentschaftskandidaten 

















Von zwei Schüssen in Kopf und 
Schulter getroffen, liegt 

Robert Kennedy blutend auf dem 
Flur des Hotels „Ambassador" 

in Los Angeles (links). Minuten 
zuvor hatte er seinen Sieg 

über den Konkurrenten Eugene 
McCarthy verkündet. Der 

Jubel seiner Anhänger schlug 

um in Entsetzen, Bestürzung 

und Trauer. Wie 1963 sein Bruder, 
Präsident John F. Kennedy, 
wurde Robert das Opfer eines 
Attentats, das die amerikanische 
Nation als einen Anschlag auf 
ihre Ehre empfand. Robert 
Kennedys Frau Ethel (oben links 
im Hintergrund, rechts von ihr 
ein Geistlicher) stürzte neben 
ihrem Mann fassungslos in die 
Knie. Mit Eiswürfeln kühlte sie 
seine Stirn und flüsterte: 

„Ich bin bei dir, mein Baby...“ 










150000 Menschen, Frauen 
und Männer, Weiße und 
Farbige (rechts) drängten 
sich Stunde um Stunde 

bei glühender Hitze in New 
Yorks Fifth Avenue. 

Sie alle wollten Robert 
Kennedy, der in der 
St.-Patricks-Kathedrale auf- 
gebahrt war, die letzte 
Ehre erweisen. Die Frauen 
und sogar viele Männer 
weinten, als sie zum 
Abschied ihreHand aufden 
mit dem Sternenbanner 
bedeckten Särg legten 


ABSCHIED 
VON 
RÜBERI 
KENNEDY 
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(Mitte unten). Sichtlich 
erschüttert nahmen Präsi- 
dent Johnson und seine 
Frau (ganz unten) am 
Requiem teil, das der Bosto- 
ner Kardinal Richard 
Cushing mit drei anderen 
Kardinälen hielt (unten). 
Mehrere Söhne und Neffen 
des Toten wirkten als 
Meßdiener. Die Kinder des 
ermordeten Präsidenten 
John F. Kennedy, John 

und Caroline, trugen in 
symbolischer Handlung 
Wein und Brot zum Altar. 






wur 








Mit tränenleerem Gesicht 
folgte Ethel Kennedy 
neben ihrem Sohn Joseph 
(unten) der feierlichen 
Zeremonie. Neun ihrer 
zehn Kinder nahmen mit 
der Mutter an der Toten- 
messe teil. Eine dereerschüt- 
terndsten Szenen für 

die 2000 Trauergäste in der 
Kathedrale war es, 

als eineNurse den jüngsten 
Sohn Robert Kennedys, 
den 14 Monate alten 
Douglas Harriman, auf dem 
Arm in die Kirche trug. 


Wie sein dreijähriger 
Bruder Maxwell Taylor 
verstand er natürlich noch 
nicht, was geschehen 

war. Aber es war der 
Wunsch ihrer Mutter Ethel 
gewesen, daß auch sie 

hier von ihrem Vater Ab- 
schied nehmen sollten. 

Die junge Witwe bewahrte 
— trotz ihres ungeheuren 
Schmerzes — Haltung. 

Still und gefaßt nahm Ethel 
die Worte des Beileids 

von Präsident Johnson und 
dessen Frau entgegen. 
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Jacqueline Kennedy, 
ihren Sohn John-John 
an der Hand, gefolgt 
von ihrer Schwester 
Lee Radziwill mit 
John F. Kennedys 
TochterCaroline (oben) 
verlassen nach 

dem Trauergottes- 
dienst die St.-Patricks- 
Kathedrale. Als 

Jackie zu Beginn 
dieses Jahres erfuhr, 
daß ihr Schwager 
Robert für das Präsi- 
dentenamtkandidieren 
wolle, sagte sie 

mit erschütternder 
Voraussicht: 

„Ich kann nicht sehr 
froh sein; denn 

ich weiß, er wird 
erschössen — wie 
mein Mann...” 
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Mit fast versagender Stimme sprach 
Edward Kennedy am Sarg seines 
Bruders Worte des Gedenkens. 
Bewegt lauschten Präsident John- 
son, seine Frau und Dean Rusk 

(2. Reihe). Vierte Reihe vorn: Rich- 


ter Warren, der das Attentat 

auf John F. Kennedy untersuchte. 
Links von Edward (unverdeckt) 
New Yorks Bürgermeister Lindsay, 
l. daneben Präsidentschaftskandidat 
McCarthy. Hinten (3. v. 1.): Nixon. 





Geleitet von ihren 
Söhnen Robert jr. und 
Michael schritt 

Ethel Kennedy ausdem 
Kirchenportal (oben). 
Den Sarg trugen 

Sohn Joseph (Bild 
rechts, vorn) und enge 
Freunde des Erschos- 
senen aus der Kirche 
und zum Wagen. Unter 
den Trägern der ehe- 
malige Verteidigungs- 
minister McNamara 
(3. von links), hinter 
ihm Lord Harlech, 
gefolgt von Astronaut 
John Glenn und 
Sonderbotschafter 
Harriman, der 

von schwierigen 
Verhandlungen 
eigens aus 

Paris gekommen war. 





ABSCHIED 
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KENNEDY 


Nach der Beisetzung von 
Robert F. Kennedy legten 
die Kinder von John, 
Caroline und John jr., mit 
ihrer Mutter Jacqueline 
Blumen auf das Grab 

ihres Vaters. Die ermorde- 
ten Brüder ruhen in Arling- 
ton Seite an Seite unter 
einer Ewigen Flamme. 
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Auf dem Heldenfriedhof 
Arlington, hoch über 

dem Potomac River, wurde 
Robert F. Kennedy 

zu später Stunde an der 
Seite seines Bruders 

John zur letzten Ruhe 
gebettet. Während 

die Trauergemeinde ver- 
harrte, wurde der Sarg 
zumGrabgetragen (r.).Ganz 
vorn geht Kennedys Sohn 
Robert jr., 14, hinten der 
farbige Sportler Rafer John- 
son, gefolgt von Joseph, 15. 
Hintenr.: Edward Kennedy. 


Tausende von Kerzen 
erleuchteten die Nacht, als 
der Sarg ins Grab 

gesenkt wurde (rechts). 
Dicht an der letzten 
Ruhestätte seinesLieblings- 
onkels Bobby stand 

auch der kleine John-John 
mit einer brennenden 
Kerze in der Hand. 





, 
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Sie sind die Haupt- 
leidtragenden der Tragödie 
von Los Angeles: Ethel 
(oben, Mitte), Edward, der 
das politische Erbe 

seiner ermordeten Brüder 
antreten will, und 

links neben ihnen die 77- 
jährige Mutter Rose, 

die nun den dritten 

Sohn verlor. Vater Joseph 
Kennedy konnte nicht 

an der Beisetzung teilneh- 
men — er ist seit 

Jahren gelähmt und 
schwer herzkrank. Jacque- 
line (rechts mit ihren 
beiden Kindern) kann den 
Schmerz der jungen 
Schwägerin Ethel sicherlich 
am tiefsten mitempfinden: 
Für Jackie war es ein 
grausamer Schock, daß nach 
ihrem Mann nun auch 
dessen Bruder von den 
Kugeln eines Attentäters 
getötet wurde. 


Fotos: Ken Regan, 
Mehmet Biber, 
William Albert Allard, 
Frank Teti, Fred Roe, 
Philippe Pouliopoulos, 
LIFE, AP, UPI 
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Frieden, Freiheit, 
Menschlichkeit — 
dafür kämpfte 
Robert Francis 
Kennedy 


Aus Reden des Senators 


„Es hat keinen Sinn, herumzu- 
rätseln, wo man später sein wird 
.. — vielleicht ist man dann, wenn 

es soweit ist, überhaupt nicht 
mehr da. Das Vernünftigste ist 
deshalb, immer sein Bestes zu ver- 
suchen...“ 


Die Aufgabe des Menschen 

„Die erste Aufgabe besorgter 
Menschen besteht nicht im Ver- 
dammen oder Tadeln oder Be- 
klagen; sie lautet vielmehr, den 
Ursprung von Protest und Oppo- 
sition zu suchen — vielleicht so- 
gar daraus zu lernen.“ 


Das Rassenproblem der USA 

„Wir müssen Wege finden, um 
die Verbindungskanäle zwischen 
Weißen und Schwarzen wieder 
zu Öffnen und zu vertiefen. Wir 
müssen eine Gesellschaft ver- 
ändern, in der ein Mensch seine 
Hautfarbe als Minderwertigkeits- 
zeichen trägt. Wir müssen die 
Menschen dazu bringen, gleiche 
Rechte nicht durch Brandschat- 
zung, Plünderung und Zerstö- 
rung zu suchen.“ 


Der Krieg in Vietnam 

„Dürfen wir uns fühlen wie 
der Gott des Alten Testaments 
und in Washington entscheiden, 
welche Städte, welche Orte, wel- 
che Dörfer in Vietnam zu zer- 
stören sind? Ich gehöre nicht 
zu denen, die in der Bombardie- 
rung des Nordens eine Lösung 
des Problems sehen. Ich weiß, 
daß es unmoralisch und uner- 
träglich ist, dies fortzusetzen...“ 


Das Anliegen der Jugend 

„Jede Generation hat ihr zen- 
trales Anliegen — sei es, den 
Krieg abzuschaffen, rassische 
Diskriminierung zu beseitigen 
oder das Los des Arbeiters zu 
verbessern. Heute haben die 
jungen Leute offenbar die Würde 
des Einzelmenschen zu ihrem 
Anliegen gewählt. Das Engage- 
ment der Jugend können wir 
nur gewinnen, indem wir demon- 
strieren, daß diese Ziele durch 
persönlichen Einsatz erreichbar 
sind.“ 


Die Verpflichtung Amerikas 

„Es ist eine nationale Ver- 
pflichtung, unterentwickelten Län- 
dern zu wirtschaftlichem Wachs- 
tum und sozialem Fortschritt zu 
verhelfen, denn als wir vor 150 
Jahren schwer um unsere wirt- 
schaftliche Entwicklung zu kämp- 
fen hatten, halfen uns andere 
Nationen.“ 


Des Senators letzter Appell 

„Ich denke, wir können die 
Trennung in diesem Land be- 
enden. Wir können damit begin- 
nen, endlich zusammenzuarbei- 
ten, um die Teilung, Gewalt- 
tätigkeit und Phantasielosigkeit 
zu überwinden. Wir können zu- 
sammenarbeiten, denn wir sind 
ein großes Land, eine selbst- 
lose Nation, ein mitleidiges 
VOR...“ E3} 


Katzen würden 
Whiskas kaufen... 


...denn Whiskas, das ist 
Fleisch, so richtig saftig und 
mager — Fleisch, genau wie 
Katzen es lieben. 
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Für jede Frau, die ihren Teint jugendlich zart erhalten möchte: 


Die 
neue 9% 


EBUxX BB 


hat jetzt 


80 Pf, großes Stück 1,20 DM 








LUX in den fünf zarten Farben 


ei S e n e Weiß, Blau, Rosa, Grün, Gelb 
HFeuchtigkeitscreme 


















„Die neue LUX 
mit Feuchtigkeitscreme 
pflegt meinen Teint 
jugendlich zart 
und spürbar glatt — 
zum Anfühlen schön... 
sie ist Kosmetik 
für meine Haut.“ 
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Heidelinde Weis 





RE ® 
Denn sie enthält kostbare 
Feuchtigkeitscreme. Das bedeu 
zarte, beschützende Feuchtig 
pflege, damit Sie Ihrem Teint 
nichts mehr schuldig bleiben. 
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ladung anzubringen. Sie wurden 
von Kapitän Martino Lopez per- 
sönlich begleitet, um nicht pein- 
lichen Fragen der Besatzung aus- 
gesetzt zu sein. 

Lesius erschien fünf Minu- 
ten vor neun auf dem Achterdeck, 
zusammen mit Louisa. Kum- 
macher schleppte die Koffer der 
beiden. Lesius selbst trug den 
schweren Metallkoffer, in dem 
seine wertvollsten Güter waren, 
und die OP-Bereitschaftstasche. 

„Wie sieht es aus?“ fragte er 
Jules, 

„Ich habe Nachricht von Lopez. 
Die Explosionen sind für neun 
Uhr dreißig vorbereitet.“ 

„Genügen fünfunddreißig Mi- 
nuten?" 

„Ja, Herr. Wir haben alles noch 
einmal durchgerechnet.” 

Lesius hatte beschlossen, den 
ehemaligen Kriminalbeamten an 
Bord der „Emperador“ zu lassen. 
Er sollte dafür sorgen, daß sich 
niemand an den Sprengsätzen zu 
schaffen machte, Daß Kurd mit 
der „Emperador“ untergehen 
würde, war zwar allen Beteilig- 
ten klar, aber Kurd selbst küm- 
merte dies wenig. Er war bereit, 
für seinen Herrn in den Tod zu 
gehen. 

„Da kommen sie“, sagte Jules 
leise. 

Lopez und Kurd traten aus der 
Dunkelheit auf die Barkasse zu. 


„Alles erledigt?“ fragte Lesius.-. 


„Alles erledigt, Herr“, sagte 
Kurd. 

„Die Sprengsätze sind...“ 

Lesius räusperte sich drohend. 

Kurd verstummte, sah schnell 
zu Louisa hin. Obwohl sie kein 
Deutsch verstand, verriet ihr Ge- 
sicht wachsende Neugier, 

Lesius nahm sie beim Arm, 
führte sie zur Barkasse. 

„Was wollte der Mann?” fragte 
Louisa, 

„Er hilft, unsere Flucht vorzu- 
bereiten.” 

„Warum müssen wir uns denn 
so heimlich vom Schiff wegsteh- 
len, Ricardo?” 

„Das erkläre ich dir später”, 
sagte er vage. Ihre Neugierde be- 
gann ihn zu irritieren, Und je 
näher die Minute der Entschei- 
dung rückte, desto nervöser wur- 
de er. 

Erneut blickte er auf seine Uhr. 

Fünf nach neun. 

Die anderen Zombies versam- 
melten sich mit ihrem Gepäck: 
Jules, Pjotr, Kummacher, Hel- 
bracht, Kapitän Lopez, Funk- 
offizier Duville und der Funker. 

Lesius fragte: „Alle vollzäh- 
lig?" 

Lopez nickte, „Außer Kurd, Er 
ist wieder auf seinem Posten.“ 

„Also — dann los.“ 

Das Gepäck wurde verladen. 
Behutsam reichte Lesius den Me- 
tallkoffer und die Bereitschafts- 
tasche über den Rand der Bar- 
kasse. 

Lopez betätigte den automa- 
tischen Halterungsmechanismus 
der Barkasse,. Die Haltearme 
schwenkten aus, die Seile liefen 


Dokior Lesius 


des Teuiels Iyrann 


glatt, fast lautlos über die Rollen. 

Die Barkasse setzte auf der See 
auf, schwankte, tanzte, lief dann 
glatt neben der „Emperador"” her, 
von Lopez auf Kurs gebracht. 

Hintereinander kletterten sie 
die Strickleiter hinab in die Bar- 
kasse. 

Als letzter ging Lesius von Bord 
der „Emperador". 

„Freie Fahrt!“ befahl er. 

Die Seile wurden abgeworfen, 
der Motor dröhnte auf. In einem 
eleganten Bogen zog das Boot von 
der „Emperador“ weg, 

Louisa schmiegte sich an Lesius. 
Sie zitterte, 

„Ich habe Angst“, flüsterte sie. 

„Wovor denn?" 

„Ich weiß es nicht.” 

„Du brauchst keine Angst zu 
haben“, erklärte er bestimmt. 

Stumm sahen sie zu, wie der 
Abstand zwischen Barkasse und 
Schiff immer größer wurde — bis 
der Luxusdampfer nur noch ein 
tanzender Glühwurm auf den Wo- 
gen des Atlantiks war. 

Die Minuten verrannen. 

Und dann hörten sie die Explo- 
sion. 

Grell erfüllte rötlicher Schein 
den südlichen Horizont. 

Sekunden später war dort nur 
noch Dunkelheit und die See so 
glatt und ruhig, als sei nichts 
geschehen. 

„Was war das?“ fragte Louisa 
erschrocken. 

„Nichts, mein Kind, gar nichts“, 
sagte Lesius, und beruhigend um- 
faßte er ihre Hand. 

Doc diese Hand war eiskalt. 
Und zum erstenmal entzog sie 
sich ihm. Lesius schaute Louisa 
mit einem tief prüfenden Blick an. 
Sie wich seinen Augen aus, 


„Louisa?“ 
„Das Schiff...“, murmelte sie. 
„Die armen Menschen... Ricar- 


do — hast du das getan?“ 

Lesius spürte, wie Zorn mit ro- 
ter Flamme in ihm hochschoß. 

„Vertraust du mir nicht mehr?“ 
fragte er scharf. 

Louisa antwortete nicht. 

Lesius trat zurück, musterte sie 
wie eine Fremde. 

Verrat! schoß es ihm durch den 
Kopf; wie ein Stich ging es durch 
sein Gehirn, 

Wieder werde ich von einer 
Frau verraten! 

Zuerst von Christiane — und 
jetzt von Louisa! 

Lesius wandte sich ab. 

Aber Louisa wird für ihren Ver- 
rat büßen! 

Und in derselben Sekunde fiel 
ihm ein: Ich habe noch eine Am- 
pulle LSZ — die allerletzte.., 

Mit haßverzerrtem Gesicht lief 
er in die Kajüte der Barkasse. 

Trat an den Metallkoffer heran, 
der auf einem niedrigen Tisch 
stand. Setzte die Sicherheitsvor- 
richtung außer Kraft, öffnete die 
Schlösser. 

Ein teuflisches Grinsen spaltete 
seine Züge, als er die Ampulle in 
der Hand hielt... 

LSZ — die Sklavendroge! 
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Für kurze Zeit erhalten Sie das 
Probierstück der neuen LUX mit 
Feuchtigkeitscreme für nur 50 Pf. 


Nutzen Sie diese Gelegenheit 
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® In frischen Farben leuchten die 
zwei einteiligen Kleider aus’Dio#+ 
len-loft. Oberteil bunt gestreift, 
Rock unifarben (Mo.: ep —_ 
@® L.: schicker, leuchtender 

Pulli, r.: lustiges Ringelkleid” 
füf’Schlanke. Material: Nyltest- 
— — ®Aufdembraunen 
"Grund des Diolen-loit-Kleides ent- 
faltet sich ein blühender 
Garten. Das Modell daneben : 
reiner Schurwolle wirkt wie 
der lichte Soemmerhimmel. 
‚Der Rock bekommt e) 
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-die weiche Kellerfaltes 
“Seinen Schwung. 
AMo.: Bleyle). f 
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agskleid aus reinem Sei- 
denjersey, Das wirkungsvolle, 
2 ige Fantasieblumenmuster ist 
vorwiegend in kräftigeß. 
Blau- und Grün-Nuancen en 
. mit.denen die pastelligen Tü 
 Altrosa und Gelb sehr gut ha 
Bieten (Modell: Timwear). 













Audi Super SC 
von 90 auf 120 
| 8,4 Sec. 










Nach 100 m auf 80 km/h 


Von 90 auf 120 km/h Fönffach gelagerte Kurbelwelle 


in 8,4 sec 
Vierganggetriebe mit Dauergeschwindigkeit über 160 km/h 
Porsche-Synchronisation Zentrale Cockpit-Armaturenanordnung 


Von O auf 140 km/h in 27 sec Comforteinzelsitze Von O auf 100 km/h 


RER vorn mit Schlafsitzmechanik in 12,2 sec 


Von O auf 80 km/h Homokinetische 
in 8,5 sec Antriebsgelenke 
Fallstrom- 
Registervergaser 
mit Startautomatik 


Von O auf 160 km/h 

in 50 sec 
Spezial-Drehstabfederung 
vorn und hinten 

mit hydraulischen 
Teleskopstoßdämpfern 


Nach 40 m von 100 km/h 
auf O (Trockene Fahrbahn) 
Zweikreisbremsanlage mit 
Großscheibenbremsen vorn 


Made in Germany 


Auto Union GO 


Zweitürige Limousinen kosten: Audi 60 DM 699%, - / 
Audi DM 7416,- /Audi LDM 7675,- / Audi 80 L DM 7791,- / Audi Super 90 DM 8390, - / 


Audi 80 Variant DM 8296,— / a.W. — einschl. Umsatzsteuer. Auch viertürig lieferbar. 


s ist nicht nur auf demKalen- 
F# sondern tatsächlich Som- 
mer geworden. Zeit, uns mit 
leichter, fröhlicher Kleidung für 
hohe Temperaturen zu rüsten. 
Urlaub und unternehmungsreiche 
Wochenenden sind akut, doch 
auch die Arbeitswoche will heiter 
und mit Schwung hinter uns 
gebracht werden. Wie an allem 
nimmt die fröhliche, viel- 

seitige Strickmode auch an der 
warmen Jahreszeit wieder 

regen Anteil. Unbeschwerter, 
jugendlicher Stil, ärmellos 

und ganz leichtes Material sind 
natürlich selbstverständlich. 
Außerdem wird Pflegeleichtigkeit 
großgeschrieben. — Unsere 
Fotos zeigen: (MD) Ein sowohl von 
Linie als auch von Farbe her 

sehr apartes einteiliges Kleid aus 
Dralon HB (Mo.: Wollana). — 

@® Aus wunderbarem, doppel- 
gewirktem Seidenjersey ist dieses 
schmale Kleid gearbeitet. 
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Bewegt wie das Meer ist das Wel- 
lenmuster in schönen kühlen 
Farben (Mo.: Timwear). — @) Der 
beliebte amerikanische Ärmel- 
ausschnitt gibt dem Modell aus rei- 
ner Schurwolle effektvollen Pfiff. 
Dreifarbige Strickblenden in der 
hochmodischen Farbkombination 
Marine-Rot-Weiß umrahmen Hals- 
und Ärmelausschnitt und schmük- 
ken den schnallenlosen Gürtel 
(Mo.: Timwear). — ®& Hochsom- 
merliches weißes Jacquardkleid 
aus Merinowolle mit neuer, 

im Mittelteil durch Biesen unter- 
brochener Musterung. Das 

Kleid erhält seine legere, schicke 
Note durch den Bindegürtel 

und die durchgehende Knopfpartie 
(Mo.: Erica Rössler). — 

6) Zwei junge freche Kleidchen 
aus Nyltest-Helanca; im 

gleichen Stil gearbeitet, wirken sie 
aber durch die unterschied- 

lichen Farbkonstellationen 
vollkommen verschieden. 





ie Unterredung fand im 

Hauptbüro der Mordkom- 

mission von Los Angeles statt. 
Sid Snow, einer der intelligen- 
testen Kriminalbeamten Kalifor- 
niens, starrte auf das Blatt Pa- 
pier, das ihm Kommissar Merlin 
über den Schreibtisch reichte. 

Auf dem Papier waren ausge- 
schnittene Zeitungsbuchstaben 
zu einem neuen Text zusammen- 
geklebt worden: 

„Kronzeuge hin, 

Kronzeuge her — 

schon bald ist R. C. 

Euer Mann nicht mehr...” 

Kommissar Merlin schnaufte 
hörbar, als er das Blatt Papier 
wieder an sich nahm. „Das ist 
eine neue Morddrohung des Bur- 
“schen, den die Unterwelt den 
»Rächer« nennt! Wie Sie wissen, 
arbeitet er als Killer für das »Mör- 
der-Syndikat«. Nur einmal im 
Jahr schlägt er zu und tötet kalt- 
blütig für seine Gangster-Auf- 
traggeber, liquidiert mit äußer- 
ster Raffinesse jeden unbeque- 
men Zeugen, der für die Verbre- 
cher-Organisation gefährlich wer- 
den könnte. Soviel wir wissen, 
hat er bis jetzt mindestens sechs 
Menschen auf dem Gewissen.“ 

Sid Snow, Merlins Untergebe- 
ner, stopfte gedankenvoll seine 
Pfeife und sagte: Ein eiskalter 
Verbrecher... Vor jedem Mord 
warnt der »Rächer« sein Opfer 
und die Polizei mit einem Ge- 
dicht. Trotzdem hat man weder 
die angekündigten Verbrechen 
verhindern noch den unheimli- 
chen Mörder fassen können.” 

„Dabei haben wir alles ver- 
sucht, den Gangster zu überfüh- 
ren!“ knurrte Kommissar Merlin. 
„Er ist schlau, und er hat ein ge- 
radezu sagenhaftes Selbstver- 
trauen. Ganz abgesehen von sei- 
ner fast hellseherischen Bega- 
bung! Denn immer findet er das 
Versteck seiner verängstigten Op- 
fer, immer umgeht er mit nacht- 
wandlerischer Sicherheit die Fal- 
len der Polizei.“ 

Kommissar Merlin seufzte und 
fuhr dann fort: „Die Morddro- 
hung, die Sie eben gelesen haben, 
gilt Roberto Cassamo — ein 
Gangster, den wir geschnappt ha- 
ben und der jetzt als Kronzeuge 
der Polizei gegen das »Mörder- 
Syndikat« vor Gericht aussagen 
will.“ Kommissar Merlin seufzte 
wieder, diesmal noch abgrund- 
tiefer, und stellte fest: „Cassa- 
mos Leben ist seit seinem Ent- 
schluß, für uns zu arbeiten, na- 
türlih in allergrößter Gefahr! 
Aber ich bringe ihn lebend vor 
Gericht, damit das »Mörder-Syn- 
dikat« endlich dorthin kommt, 
wohin es schon lange gehört: auf 
den elektrischen Stuhl...” 

„Weiß Roberto Cassamo von 
der Morddrohung des »Rächers«?“ 
fragte der Kriminalbeamte Sid 
Snow. 

Merlin schüttelte den Kopf. 
„Nein! Ich möchte ihn nicht un- 
nötig aufregen... Wir haben ihn 
im »Hotel Paxton«, gleich um 
die Ecke, untergebracht. Sie, 
Snow, werden ab sofort als sein 
Leibwächter den Schutz seines Le- 
bens übernehmen. Roberto Cas- 
samo wohnt im dritten Stock, 
Zimmer 34. 

Die Unterredung war beendet, 
Sid Snow erhob sich. Er dankte 
Kommissar Merlin für sein Ver- 
trauen und ging anschließend hin- 
über ins „Hotel Paxton‘, zu sei- 
nem neuen Job... 
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Zimmer 34 war ein mittelgro- 
ßer Raum mit einer kleinen 
Vordiele. Die Rolläden waren 
fest heruntergelassen und die Hei- 
zung und die Klimaanlage abge- 
stellt, damit das „Mörder-Syndi- 
kat“ nicht etwa Giftgas in das 
Zimmer leiten könnte, Das Essen 
wurde aus der Hotelküce drei- 


"mal täglich heraufgebracht und 


der Kellner vor seinem Eintritt 
in das Zimmer 34 jedesmal gründ- 
lich durchsucht, Vor der Tür stand 
ein bis zu den Zähnen bewaff- 
neter Polizist. Zimmer 34 war eine 
Festung, die von Gangstern nicht 
zu knacken war... 

Roberto Cassamo, ein unter- 
setzter Mann mit Knollennase, 
Blumenkohlohren und einem fast 
viereckigen Kinn, schien großes 
Vertrauen zu der Polizei von Los 
Angeles zu haben. Denn er schlief 
friedlich, als Sid Snow das Zim- 
mer betrat, um seine Aufgabe als 
Leibwächter Cassamos zu über- 
nehmen. 

Der Tag verlief ereignislos. Die 
Wache vor der Tür war von 
einem Kollegen abgelöst worden, 
und Roberto Cassamo war zwei- 
mal aufgestanden, um zu essen. 
Dann war er wieder zu seinem 
Bett zurückgegangen, um sich nie- 
derzulegen. 


Um sechs Uhr fünfundvierzig 
riß Sid Snow im Zimmer Roberto 
Cassamos atemlos den Telefon- 


hörer von der Gabel. Er wählte 


hastig die Nummer von Kommis- 
sar Merlin in der Mordkommis- 
sion von Los Angeles. „Kom- 
men Sie schnell!“ schrie er auf- 
geregt in den Hörer. „Man woll- 
te Roberto Cassamo vor meinen 
Augen vergiften...” 

Innerhalb von fünf Minuten 
war Kommissar Merlin zur Stel- 
le. Hinter ihm kam ein Mann 
aus dem Polizei-Laboratorium in 
das Hotelzimmer gestürzt. Er be- 
gann sofort das Steak zu unter- 


suchen, das für den Ex-Gangster 
Cassamo bestimmt gewesen war 
— und Sid Snows Verdacdt er- 
regt hatte. 

„Weiß Cassamo von der Sa- 
che?“ fragte Kommissar Merlin 
leise. > 

Sid Snow schüttelte den Kopf. 
„Nein — er schläft, Ich wollte ihn 
gerade wieder zum Essen rufen, 
als ich die Schweinerei entdeckte.” 

Kommissar Merlin kratzte sich 
wütend am Kinn. „Ich verstehe 
nicht, wie es möglich war, daß 
irgend jemand das Steak vergif- 
ten konnte! Das Personal wurde 
mehrmals sorgfältig überprüft...“ 

„Trotzdem kann der »Rächer« 
jemand in der Küche bestochen 
haben“, wandte Sid Snow ein. 

„Das glaube ich nicht“, erwider- 
te Kommissar Merlin kurz, Dann 
fragte er den Polizei-Chemiker: 
„Schon etwas festgestellt?” 

„Ja, Sir — Sid Snow hat recht! 
Auf dem Steak sind Arsenspuren.“ 

„Beschaffen Sie unserem Kron- 
zeugen Roberto Cassamo ein 
neues Steak”, brummte Kommis- 
sar Merlin, „und bleiben Sie da- 
bei, wenn es zubereitet wird!“ 
Dann wandte er sich wieder Sid 
Snow zu: „Machen Sie eine 
Stunde Pause und gehen Sie an 
die frische Luft.“ 

Der Kriminalbeamte Sid Snow 
zögerte. 

„Na — gehen Sie schon, Mann’, 
drängte Kommissar Merlin. „Sie 
sehen ja käsebleich aus." 


Als der Ex-Gangster Roberto 
Cassamo aus seinem friedlichen 
Schlaf erwachte, war er im ersten 
Augenblick erschrocken, als er 
Kommissar Merlin an seinem Bett 
vorfand. Doch dann beruhigte er 
sich wieder und stürzte sich mit 
einem Wolfshunger auf das Steak, 
das man ihm servierte. 

Roberto Cassamo band sich die 
Serviette um den Hals, Er streute 
wie gewöhnlich reichlich Salz 


und Pfeffer auf sein Steak und 
öffnete dann die Flasche mit 
Tomaten-Ketchup,. Er schüttelte 
sie — stellte jedoch verblüfft fest, 
daß überhaupt kein Tomatenmark 
aus der Flasche kam. 

Cassamo schüttelte die Flasche 
heftiger... 

Im gleichen Augenblick war 
Kommissar Merlin schon neben 
ihm. Er riß ihm die Ketchup-Fla- 
sche aus der Hand und schleuder- 
te sie in die kleine Vordiele. 
Bruchteile einer Sekunde später 
fegte eine heftige Explosion das 
Glas aus den Fensterscheiben 
und riß ein paar Pfund Mörtel und 
Mauerwerk von Wänden und 
Decke des Zimmers 34... 


Sid Snow saß zur gleichen Zeit 
in seinem kleinen Büro der Mord- 
kommission von Los Angeles, als 
er den Lärm der Explosion im 
„Hotel Paxton“ hörte. Gelassen 
steckte er den Band Gedichte, in 
dem er bislang gelesen hatte, in 
die Tasche seines Jacketts. Dann 
nahm er die echte Ketchup-Fla- 
sche, die er in Roberto Cassamos 
Zimmer mit der Bomben-Flasche 
vertauscht hatte, und legte sie in 
seinen Schreibtisch. 

Er ‘lächelte zufrieden, als sich 
plötzlich die Tür öffnete und Kom- 
missar Merlin — den er neben 
dem Ex-Gangster Roberto Cassa- 
mo mausetot wähnte — mit zwei 
Beamten in den Raum gestürzt 
kam. Sid Snow war so über- 
rascht, daß er überhaupt keinen 
Widerstand leistete, als ihm die 
Beamten Handschellen anlegten. 

„Sie sind also der »Rächer«!“ 
schnappte Kommissar Merlin. „Ich 
hatte Sie schon lange im Ver- 
dacht. Das aufwendige Leben, das 
Sie führten — außerdem waren 
Sie immer unter irgendeinem 
Vorwand in der gleichen Stadt, 
in der die Morde des »Rächers« 
ausgeführt wurden.“ 

Dann holte Kommissar Merlin 
die echte Ketchup-Flashe des 
„Hotels Paxton“ aus Snows 
Schreibtischfach, „Aha!“ sagte er 
nur, 

Seine Stimme wurde lauter, als 
er fortfuhr: „Sid Snow — da ich 
heute nicht genau wußte, wie Sie 
Ihren Mord an Roberto Cassamo 
durchführen würden, habe ich Sie 
damit beauftragt, den Ex-Gangster 
zu bewachen. So konnten Sie sich 
am ehesten verraten... Die Sa- 
che mit dem Arsen kam mir 
gleich verdächtig vor. Sie war 
nur ein Vorwand, damit Sie sich 
irgendwie aus dem Hotel entfer- 
nen konnten, nachdem Sie die 
Flasche mit dem Tomaten-Ketch- 
up gegen eine ähnlich ausse- 
hende, jedoch mit Nitroglyzerin- 
Sprengstoff gefüllte ausgetauscht 
hatten..." R 

Sid Snow blickte Kommissar 
Merlin verstört an. „Und meine 
Gedichte, die ich als »Rächer« des 
»Mörder-Syndikats« geschrieben 
habe? Waren sie nicht gut?” 

„Die Gedichte waren sau- 
schlecht“, sagte Kommissar Mer- 
lin aus tiefster Seele. 


© by A.Hitchcock’s Mystery Magazine, USA. 
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Die "gefeuerte” Köchin Annemarie Huste verrät hier den Lesern der BUNTEN: 


Jackie Kennedys 
Schlankheits- 
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Is Jacqueline Kenne- 
dy beim Tee in ihrem 
Fifth-Avenue-Appar- 
tement die New Yor- 
ker Mittagszeitung zur 
Hand nahm, mußte sie zu 
ihrem Entsetzen darin le- 
sen, daß ihre deutsche 
„Wunderköchin“, die 24- 
jährige Annemarie Huste, 
mit einem der obersten 
Gesetze des Kennedy- 
Klans gebrochen hatte: 
nämlich über das Privat- 
leben der Familie etwas 
auszuplaudern. In großer 
Aufmachung fand sie eini- 
ge ihrer strenggehüteten 
Schlankheitsrezepte darin 
veröffentlicht. Das war zu- 
viel. Schweren Herzens 
ließ Jackie durch ihre Se- 
kretärin, Nancy Tucker- 
man, Annemarie ausrich- 
ten: „Mrs. Kennedy hat das 
Gefühl, daß es besser wä- 
re, wenn Sie nicht mehr 
kämen.“ Noch am gleichen 
Nachmittag wurden Anne- 
maries wenige Sachen, 
die noch im Hause Ken- 
nedy waren, in ihr kleines, 
bescheidenes Apparte- 
ment in der New Yorker 
East Side übergeben. 


Die unglückliche Annema- 
rie, die mit ihren langen 
blonden Haaren ehereiner 
Küchenfee als einem Kü- 
chenchef gleicht, kann sich 
jedoch seit dem Bekannt- 
. werden ihrer Entlassung 
vor Angeboten nicht mehr 
retten. 
MillionärebietenihrTraum- 
gehälter, Verleger kämp- 
fen um die Erstrechte ih- 
res noch nicht vollendeten 
Kochbuches, und eine 
Fernsehgesellschaft plant, 
eine Kochserie mit der 
über Nacht weltberühmt 
gewordenen deutschen 
Meisterköchin zu drehen. 
„Ich habe gern für Mrs. 
Kennedy gearbeitet“, sag- 
te Annemarie trotzdem 
traurig und voller Erinne- 
rung. „Es tut mir leid, daß 
es so enden mußte. Ich ha- 
be ihr Privatleben immer 
respektiert und werde es 
auch weiterhin tun.“ 
Vielleicht wird sie später 
einmal ein kleines Fein- 
schmecker-Restaurant in 
Manhattan eröffnen. Um 
Gäste braucht sich Anne- 


marie Huste keine Sorgen 
zu machen. Ein Name in 
Zusammenhang mit Jac- 
queline Kennedy zieht im- 
mer. Außerdem hat sie die 
amerikanischen Hausfrau- 
en — in aller Welt wegen 
ihrer Vorliebe für Konser- 
ven verschrien — wieder 
für wahre Gaumenfreuden 
aus eigener Hand interes- 
sieren können. Es scheint, 
als ob in nicht allzu ferner 
Zeit auch die Amerikane- 
rinnen wieder an „Kochen 
mit Liebe“ Gefallen finden 
— Dank einem kleinen 
Schwabenmädel aus Ulm. 


Spanish Melon 
(Spanische Melone): 
Foto A 


Aus spanischen Kasionen: 
vierteln fingerdicke Stücke 
herausschneiden und laut 
Abbildung wieder zusam- 
mensetzen. Mit gemahle- 
nem Ingwer bestäuben 
oder mit etwas schwarzem 
Pfeffer bestreuen und mit 
Zitronensaft beträufeln. 


Himbeeren & 
Foto B 


2 Orangen in dünne Schei- 
ben schneiden, in einer 
Glasschüssel Boden und 
Seiten damitbedecken und 
2 Tassen Himbeeren dar- 
übergeben. Das Ganze eis- 
gekühlt servieren. 


l’Orange: 


Lemon Broiled Chicken: 
Foto C 


Von 3 Hühnern die Brüst- 
chen zerteilen und die Kno- 
chen entfernen. Den Saft 
von 6Zitronen auspressen, 
über das Geflügel geben 
und bei Zimmertemperatur 
ca. 15 Min. stehen lassen. 
Mit Salz und Pfeffer wür- 
zen und 20-25 Min. grillen. 


Gebackene Tomaten: 


4 Tomaten waschen, die 
obere Kappe abschneiden 
und mit Basilikakraut be- 
streuen. Mit Salz, Pfeffer 
und etwas Knoblauchsalz 
würzen und 15 Min. bei 
mittlerer Hitze überbacken. 


Bitte umblättern, 


Geprüfte Qualität 


Rasenmäher 


Für jeden Rasen den Richtigen 


Weil wir aus fast hundertjähriger Erfahrung wissen, worauf es bei 
Rasenmähern ankommt. Und deshalb auch ein komplettes Rasen- 
mäher-Sortiment anbieten: Handrasenmäher und Rasenmäher mit 
Benzin- oder Elektromotor, mit Sichel- oder Messerwalzenschneid- 
werk. 

Zum Beispiel die Modelle „Roto-Fix“ und „Roto-Rapid“, zwei Sichel- 
mäher für sehr hohe Ansprüche mit deutschem 2.5 PS-Zweitakt- 
motor, automatischem Rücklaufstarter und fünf- bzw. vierfach 
verstellbarer Schnitthöhe, in der Schnittbreite 45 cm. Wenn Sie 
diesen Motor-Rasenmäher für kleine oder mittelgroße Rasenflächen 
verlangen, dann liegen Sie rasenrichtig! 

Welcher Rasenmäher es für andere Rasenflächen sein soll, 
darüber informiert Sie ausführlich unsere Broschüre „Was für ein 
Rasenmäher soll es sein?“, die wir Ihnen gern — und selbstver- 
ständlich kostenlos — schicken. Postkarte genügt. 


Gutschein Bitte schicken Sie mir kostenlos Ihre Bröschüre 
„Was für ein Rasenmäher soll es sein?“ 


Name 
BRBSCHEaft 2, %, \ 0000007 ee Bee 


Maschinenfabrik Gebr. Brill, 5600 Wuppertal-Vohwinkel, Postfach 275, Abt. 36 





Mit dem G.A.N.A.-Figur-Massage-Apparat können Fettpolster von jeder 
gewünschten Körperstelle abgebaut werden — einfach, sicher, ohne 
Pillen und Hungerkuren. 


Lassen Sie sich täglich 10 Minuten lang schlankmassieren, 
und Ihre Figur wird sich Zentimeter um Zentimeter, Pfund um 
Pfund nach Ihrem Wunsch formen! 

Nach der, Behandlung empfinden Sie prickelndes Wohlbefinden und 
fühlen sich wohlig erfrischt und erleichtert. Nehmen Sie ab...aber figur- 
gezielt und nur an den Körperstellen, die es notwendig haben. 

IN KÜRZESTER ZEIT SICHTBARE ERFOLGE! 
Der gesetzlich geschützte G.A.N. A.-Figur-Massage-Apparat wird vor 
dem Gebrauch einfach an die Tür geklemmt. Daher sind platzraubende 
Ständervorrichtungen unnötig. Nach der Massage wird der handliche 
Apparat abgenommen und weggestellt. 


+ Typ: Body Shaper Typ: G. A. N. A.-Massage-Automat ,T’ 

Empfohlen zur Behandlung der ersten Fett- | beseitigt zuverlässig Fettansätze von jeder beliebigen Körper- 

polster. Mit Präzisions-Umwuchtmotor stelle. Formt die Figur durch intensive Walk-Massage. Mit 9-fach 

25 Watt, Massagegurt und Türhalterung. stärkerem Motor, regulierbar von Minimal bis Maximal. Komplett 

14, m | Mit breitem Massagegurt und Türhalterung. 

Anzahlung DM 3 Jahre Werksgarantie! 52 

und 12 Monatsraten zu DM 8,- Anzahlung DM T ud 
Barpreis DM 98,- und 12 Raten zu DM 23,-. Barpreis DM 298,- 


Massage wirkt Wunder 


Lieferung direkt ab Fabrik 





1Jahr Garantie! 





Lieferung risikolos frei Haus per Nachnahme. 8 Tage Rückgabegarantie GÜNTHER-TECHNIK KG, ABT.DA10 
75 KARLSRUHE, AMALIENSTR. 37 In Österreich: 1010 Wien, Bartensteingasse 14 - In der Schweiz: 4600 Olten, Basler Straße 30 
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Lassen Sie sich nicht verwirren, 

wenn Ihre Nachbarin behauptet, 

sie kocht 4 richtig volle Teller Suppe 

mit einem runden Dutzend 

großer Klößchen und viel ,„„Ringli” 
für 85 Pfennig. 











Sie hat ganz einfach die neue _. 
Klößchensuppe mit Ringli 
von Maggigenommen. Ir 









Pa 
7774 dL 


% 


ET, 
ZÄU: 


Qualität, 
” .gelb-rot verpackt. 
Das ist MAGGI. 
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FREE 
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Ihre Lieblingssuppe - hat sie 
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Der BUNTE-Küchenzettel 
für diese Woche: 


MONTAG 


Rettichsalat 

Blumenkohl in Fleischteig: 1 
großen Blumenkohl waschen, 
putzen und in Y, | Salzwas- 
ser garkochen. 250 g ge- 
mischtes Hackfleisch mit 1 
eingeweichten und ausge- 
drückten Brötchen, 1 Eiweiß, 
1 feinwürfelig geschnittenen 
Zwiebel, Aromat, Pfeffer, Senf 
und Salz vermischen. Den 
Fleischteig gleichmäßig am 
Rand 1 feuerfesten Form ver- 
teilen. Den abgetropften Blu- 
menkohl in die Mitte geben. 
Für die Soße Y I’ Blumen- 
kohlwasser zum Kochen brin- 
gen. ) I Milch, 45 g Monda- 
min und 1 Eigelb verrühren, 
unter Rühren in das Gemüse- 
wasser geben und kurz auf- 
kochen lassen. 50 g geriebe- 
nen Käse daruntermischen. 
Die Soße mit Aromat, 2 EBl. 
Zitronensaft und Salz ab- 
schmecken und über Fleisch 
und Blumenkohl gießen. Mit 
Tomatenvierteln garnieren, im 
vorgeheizten Ofen bei guter 
Mittelhitze 40 Min. backen. Mit 
Kartoffeln od. Püree servieren. 


Vanillepudding mit Johannis- 
beerkompott 


DIENSTAG (fleischloser 
Tag) 
Gulaschsuppe 


Apfelauflauf „Linzer Art“: 500 
bis 750 g Äpfel schälen, das 
Kerngehäuse herausstechen 
und die Äpfel in ca. 1 cm 
dicke Ringe schneiden. 3% | 
Weißwein, %, I Wasser, ca. 
100 g Zucker und Schale '% 
Zitrone zum Kochen bringen 
und darin die Apfelringe ‚bei 
milder Wärme fast garziehen 
lassen. Zitronenschale entfer- 
nen und die Apfelscheiben 
abtropfen lassen. 125 g Fett 
schaumig rühren und 1 P. 
Vanillinzucker dazugeben. Ab- 
wechselnd 125 g Zucker, 2 
Eier und 1 Gemisch aus 125 g 
Mondamin, 50 g Mehl und 1 
gestr. Teel. Backpulver dar- 
unterrühren. %, der Äpfel in 
1 gefettete Auflaufform ge- 
ben, den Teig darüberfüllen, 
die restlichen Apfelringe dar- 
auflegen und 1 gehäuften Eßl. 
Mandelblättchen darüber- 
streuen. Den Auflauf bei Mit- 
telhitze ca. 45 Min. backen. 
Für die Soße die Flüssigkeit 
mit Wasser zu % Liter auffül- 
len und mit kalt angerührtem 
Mondamin binden. 


Reissuppe 
Chinesisches Schweinefleisch- 


ragout: 500 9 mageres Schwei- 
nefleisch in kleine Würfel oder 


Streifen schneiden und sal- 
zen. 2 feinwürfelig geschnit- 
tene Zwiebeln in 2 EBl. Fett 
anschwitzen, das Fleisch zu- 
geben und anbraten. Mit 2 
Eßl. Worcestersoße und 2 EB. 
Echte Kroatzbeere ablöschen 
und mit % I Fleischbrühe auf- 
füllen. Zugedeckt ca. 30 Min. 
schmoren lassen. Dann die 
Soße mit 1 Teel. Stärkemehl, 
in Dosenmilch angerührt, bin- 
den. Vom Feuer nehmen und 
mit Zitronensaft und 2. EBI. 
Echte Kroatzbeere abschmek- 
ken. Dazu Reis, grüner Salat. 


Obsttörtchen 


DONNERSTAG kaztrao 
en PORN 
Pro Person 1 Glas Traubensaft 
KalbslebergarniertundWachs- 
bohnensalat: Pro Person 100 
bis 120 g Kalbsleber in dünne 
Scheiben schneiden, mit Salz 
und Majoran würzen, mit zer- 
lassener Butter einpinseln 
und 1-2 Min. grillen. Mit 2 
gedünstetenPfirsichstückchen 
und 1 dicken Tomatenscheibe 
garnieren.Wachsbohnensalat: 
Junge, zarte Wachsbohnen 
putzen, waschen, in leicht ge- 
salzenem Wasser garkochen. 
Kalt stellen. Vor dem Anrich- 
ten mit Salz, Zucker, Zitro- 
nensaft, reinem Pflanzenöl 
marinieren. Kartoffelpüree. 


Rote Grütze: Pro Person 1% | 
Johannisbeer -oder Erdbeer- 
saft mit 20 g Sago und Zuk- 
ker nach Geschmack 20 bis 
25 Min. auf kleiner Flamme 
kochen lassen. Einige frische 
Früchte roh daruntergeben 
und in Glasschälchen füllen. 
Als Soße rohe Frischmilch. 


FREITAG 


Kohlrabikost: 375 g Kohlrabi 
schälen (die Herzblätter zu- 
rückbehalten), waschen und 
grob raspeln. Für die Soße 1 
Messerspitze Senf, 2 EBßl. Öl, 
1 Joghurt, 1 Eßl. Zitronensaft, 
Salz und 1 Prise Zucker ver- 
rühren und die kleingeschnit- 
tenen Herzblätter und ge- 
hackte Petersilie und Schnitt- 
lauch daruntergeben. Joghurt- 
soße und Kohlrabi mischen, 
mit Aromat abschmecken. 


Schnelle Fischpfanne: 50 g 
durchwachsenen, feinwürfelig 
geschnittenen Speck in 30 g 
Pflanzenfett anbraten und 250 
g grobgewürfelte Zwiebeln 
darin goldgelb werden las- 
sen. 500 g kleinwürfelig ge- 
schnittene Kartoffeln kurz mit- 
dünsten, einen Schuß Wasser 
zugießen und zugedeckt 10 
Minuten schmoren. 375 g 
Fischfilets in 2-3 cm dicke 
Scheiben schneiden, mit et- 
was Zitrone beträufeln, sal- 
zen und noch 15 Min. mitga- 


ren. 300 g frische oder Tief- 
kühlerbsen dazugeben und 
zugedeckt weitere 6-10 Min. 
mitschmoren. Mit Salz und 
Pfeffer abschmecken. 


Garnierte Grapefruits: 2 Gra- 
pefruits halbieren, das Frucht- 
fleisch herausschneiden, zer- 
kleinern, Himbeeren und Kir- 
schen hinzufügen, zuckern 
und mit 4 Teel. Cointreau 
übergießen. Gut durchziehen 
lassen, in die Grapefruit- 
hälften füllen. Kalt servieren. 


SAMSTAG 


Champignoncremesuppe 


Ravioli in ausgehöhlten Zwie- 
bein: 4-6 große Zwiebeln 
schälen, aushöhlen und innen 
mit Salz und Pfeffer ausrei- 
ben. Den Inhalt einer 24-Dose 
Eierravioli in pikanter Fleisch- 
soße in die ausgehöhlten 
Zwiebeln füllen. 1 P. Delika- 
teß-Tomatensoße nach An- 
weisung kochen, in eine feu- 
erfeste Form geben, die ge- 
füllten Zwiebeln hineinsetzen 
und zugedeckt 30-40 Min. 
garschmoren. Mit Rotwein und 
gehackten Pfeffergurken ab- 
schmecken. Dazu Teigwaren. 


Gezuckerte Erdbeeren 


SONNTAG 


Roastbeefschnitten: 1 Doppel- 
rahmfrischkäse mit 2 Teel. 
Meerrettich und je 1 Prise 
Salz und Zucker verrühren, 
auf 4 Scheiben Roastbeef 
verteilen, zusammenrollen, auf 
grünem Salat servieren. 

Mixed-Grillmit Tomaten, Kräu- 
terbutter und Pommes frites: 
2 Schweinenieren säubern und 
halbieren. 4 Scheiben Kalbs- 
lende und 4 Scheiben Schwei- 
nelende sowie die Nieren 
salzen und pfeffern. 4 Schei- 
ben Räucherspeck anbraten, 
4 Tomaten und 2 in Scheiben 
geschnittene Zwiebeln im 
Speckfett garen, herausneh- 
men und die Fleischscheiben 
in wenigen Min. darin garen. 
Mit einem großen Stück Kräu- 
terbutter, Pommesfrites, 1bun- 
ten Salatplatte servieren. 


Überbackenes Eis mit Scho- 
koladensoße: 2 Eiweiß und 
2 Eßl. Zucker zu Schnee schla- 
gen, über 1 Familienpackung 
Eiskrem geben und im Back- 
rohr bei starker Hitze ca. 1 
bis 2 Min. überbacken, bis der 
Eischnee leicht gebräunt ist. 
Für die Schokoladensoße Y, 
Tasse Zucker, 2 Eßl. Kakao, 
Y, Tasse Wasser und 1 Prise 
Salz unter Rühren 3-4 Min. 
kochen lassen. Kandierten, 
zerkleinerten Ingwer in die 
Soßegeben,diesemitderüber- 
backenen Eiskrem servieren. 
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Leisten Sie 

sich die 
Bequemlichkeit 
eines 

dehnbaren 

RoWi Uhrbandes! 


Mit einem Griff ist es 
Ela ulele [1-1 ee T-1T-Te 1 un 
das ist praktisch. 

Es ist stabil, elegant, 
wasserunempfindlich 
und paßt an jede Uhr. 
RoWi bietet Ihnen eine 
große Auswahl dieser 
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Undporzellanfrisch. 
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tarax reinigt 
ganz alleine. 


Mit aktivem. 
Sauerstoff. 


Ränder, Keime und Bakterien verschwinden. 
Ihre Toilette wird desinfiziert. 
Und desodoriert. 

Auch an den unsichtbaren, 

unzugänglichen Stellen. 
Und die Luft wird frisch. 


Mit dezentem Lavendelduft. 


/ tarax ins WC- 
N} alles frisch 
7 wieSchnee 


e 





Roman eines 
gefährlichen Doppelspiels. 
Von Ursula Schaake 


Die 


billere Liebe 


der Magdalena 


haven 


Schön, zart und rührend ist 
die neunzehnjährige Magda- 
lena Raven. Sie liebt ihren 
Vater Herbert Raven, der seit 
einem Jahr in Indien weilt. 
Und sie haßt ihre marmorkal- 
te Mutter Alexandra, die ein 
Kind erwartet — von einem 
anderen Mann... Der kleine 
Jürgen kommt in Zürich zur 
Welt. Bald darauf trifft auch 
Herbert Raven in der Schweiz 
ein. Ein anonymer Brief- 
schreiber hat ihn gewarnt: 
„Ihre Frau betrügt Sie!” Alex- 
andra gelingt es, eine falsche 
Geburtsurkunde zu beschaf- 
fen, in der ihre Tochter Lena 
als Mutter des kleinen Jürgen 
angegeben ist. Herbert Raven 
läßt sich täuschen — und Le- 
na schweigt. Sie weiß, daß die 
Wahrheit ihren schwerkran- 
ken Vater töten könnte. Auch 
der junge Arzt Dr. Christoph 
Bertram, der Lena liebt, wird 
zum Opfer des raffinierten 
Spiels Alexandras. Doch nach 
einer Aussprache zwischen 
Bertram und Herbert Raven 
wird es Lenas Vater klar, daß 
Alexandra ihn betrogen hat. 
Er fliegt sofort zu Lena nach 
Zürich, die dort mit Alexan- 
dras Baby lebt. Nur noch von 
der Hoffnung beseelt, das Kind 
vor Alexandra zu schützen... 


H Raven und seine 
Tochter Lena standen sich 
in dem einfachen Zimmer 
der Pension Weber in Zürich ge- 
genüber, 

„Ich muß ein neues Leben an- 
fangen“, sagte Herbert Raven. 
„Und du mußt es auch tun! Für 
dich ist es weitaus wichtiger als 
für mich, Du bist noch so jung.“ 

Lena strich eine Haarsträhne 
aus der Stirn. Es war eine Bewe- 
gung, die ihr schon als kleines 
Mädchen eigen gewesen war, 
wenn sie einen Entschluß gefaßt 
hatte, 

„Mein neues Leben hat schon 
begonnen, Vater”, erwiderte sie. 
„Ich werde das Kind bei mir be- 
halten, es erziehen und es auf- 
wachsen sehen.” 

„Aber es ist nicht dein Kind." 

„Nein. Doch glaubst du wirk- 
lich, daß ich es Alexandra zu- 
rückgeben könnte?" 

Herbert Raven 
nicht. 

„Geh du nach Amerika", sagte 
Lena, „Fange du ein neues Leben 
an! Nimm die Stellung, die man 


antwortete 


dir dort angeboten hat. Ich bleibe 
hier. Ich kann nicht anders han- 
deln. Ich muß an das Kind den- 
ken, Es ist verloren ohne mich!” 

„Aber willst du nicht wenig- 
stens darüber mit Doktor Bertram 
sprechen — ihm alles richtig er- 
klären? 

„Wozu?" fragte Lena. „Auch 
das ist vorbei, Es gehört nicht zu 
meinem neuen Leben. Christoph 
hat mir nicht geglaubt. Er konnte 
mir wahrscheinlich nicht glauben. 
Aber ich kann nicht mehr zurück- 
blicken. Ich bin entschlossen, mei- 
nen Weg zu gehen — allein...” 


* 


Vater und Tochter wußten, daß 
es ein Abschied für immer war, 
als sie drei Tage später auf dem 
Flughafen von Zürich auf den Ab- 
ruf des Düsenklippers nach New 
York warteten. 

Eine letzte Umarmung, ein letz- 
ter Händedruck; dann trennten 
sich auch ihre Blicke. 

Herbert Raven wandte sich ab- 
rupt um, ging zu den anderen 
Passagieren hinüber, die im Gän- 
semarsch, an der Stewardeß vor- 
bei, das Flugfeld betraten. 

Lena blieb stehen, bis sie die 
schmale Gestalt ihres Vaters in 
der Gruppe der Fluggäste, die 
sich die Gangway hinaufschoben, 
nicht mehr erkennen konnte. 


Auch Lena verließ an diesem 
Tag Zürich. 

Die Maschine der Lufthansa 
nach München startete zwei Stun- 
den nach Herbert Ravens Abflug. 

Lena kehrte nach Deutschland 
zurück: Sie hatte München als ih- 
re neue Heimat gewählt, Sie ahn- 
te nicht, daß Christoph Bertram 
in der Nähe dieser Stadt Ver- 
gessen und einen neuen Lebens- 
inhalt zu finden hoffte... 


%* 


Alexandra Raven blieb in ih- 
rem Haus in Siegburg zurück, 
am Ausgangspunkt ihres Schick- 
sals. Blieb zurück in den großen, 
kostbar eingerichteten Räumen, 
die kein Kaminfeuer mehr für sie 
erwärmen, kein seidiges Lampen- 
licht erhellen konnte. Alexandra 
bewegte sich in den kalten Zim- 
mern wie in einem Irrgarten von 
Gräbern und toten Illusionen. 

Hier lag ihr Leben begraben, 
ihre Liebe, ihr Lachen. Begraben 
all die leidenschaftlichen Nächte, 
die Kämpfe mit ihrem Mann Her- 
bert, die bis aufs Messer geführt 
wurden — und oft in einer Um- 
armung Vergessen und Erlösung 
fanden... 

Alexandra magerte in den nun 
folgenden einsamen Wochen ab, 


ihre Haut begann sich spröde und 
gelblich über ihren Backenkno- 
chen zu spannen. 

Sie schluckte aufputschende 
Mittel und beruhigende Pillen. 
Aber weder die einen noch die 
anderen lösten die Spannung in 
ihrem Innern. 

Tagsüber wagte sie sich nicht 
aus dem Haus aus Furcht, Be- 
kannte oder Freunde zu treffen 
und damit ihre, Alexandras, lan- 
ge Abwesenheit und alles andere 
erklären zu müssen... 

Nachts stieg sie in ihren Wa- 


gen, das rabenschwarze Haar un-. 


ter einem Schal, die Augen hin- 
ter einer riesigen Brille verbor- 
gen. Sie raste über die Autobahn 
bis Düsseldorf oder Frankfurt 
oder auch weiter und zurück. Hier 
und da verbrachte sie eine flüch- 
tige Stunde mit irgendeinem 
Mann in einer Bar oder sonst- 
wo — kaum geschehen und 
schon vergessen. 

Nacht um Nacht fuhr sie wie 
gejagt hinaus, und das Rauschen 
des Windes steigerte sich zu bös- 
artigem Fauchen: Es riß am Lein- 
wand-Verdeck des Coupes, und 
das Metall des Wagens knister- 
te unter dem Druck der Geschwin- 
digkeit. 

Alexandra drückte fest ihren 
Fuß auf das Gaspedal, preßte es 
ganz durch, holte aus dem Motor 
heraus, was herauszuholen war. 

Sie wünschte sich einen Un- 
fall. Sie wünschte sich, dabei in 
einem rot-schwarz explodieren- 
den Feuerball unterzugehen. 

Aber es geschah Alexandra 
nichts... 

Sie kehrte im Morgengrauen 
erschöpft mit dem Bewußtsein 
zurück, wenigstens für ein paar 
Stunden Schlaf der Wirklichkeit 
entfliehen zu können. 

Aber unweigerlich kam das Er- 
wachen — und wieder das rast- 
lose Wandern durch das leere 
Haus, 

Und schließlich kam der Tag, 
an dem Alexandra Stimmen zu 
hören begann: Flüstern in den 
Ecken, verborgenes Raunen, das 
verstummte, sobald sie sich ihm 
zuwandte, 

„Ich bilde mir das nur ein, Es 
ist, weil ich so einsam bin“, sag- 
te Alexandra laut, und ihr Lachen 
gegen die Angst hallte durch das 
Haus. 

Die Stimmen kicherten und 
raunten weiter. 

Die Stimmen riefen ihr 
Schimpfworte nach. Sie verhöhn- 
ten und verdammten sie. 

Alexandra schloß sich in ihrem 
Zimmer ein. Hier war ihr jedes 
Möbelstück seit mehr als zwan- 
zig Jahren vertraut, jedes Muster 
der verblichenen Seidentapeten. 

Aber auch hier schlichen sich 
die Stimmen ein — vielleicht weil 
Alexandra vergaß, das Fenster 
zu schließen? 

Auc hier... 

Alexandra warf mit Parfüm- 
flakons nach den Geistern, den 
Dämonen ihrer Schuld, die sie zu 
sehen glaubte. Das Bersten des 
Kristalls übertönte sekundenlang 
die Stimmen, das scheppernde 
Lachen, die schmutztriefenden 
Worte, die sie verfolgten. 

Doch nur sekundenlang. 

Alexandra verkroch sich ins 
Bett, zog angstvoll die Laken und 
die schwere Decke über sich. 

Sie keuchte in der jähen Dun- 
kelheit, ahnte, die Stimmen woll- 
ten sie zwingen, sich selbst un- 


ter der schweren Decke zu er- 
sticken. 

Alexandra warf Laken und 
Decke zurück: Aber da fielen die 
Spinnen auf sie herab, große 
schwarze, haarige Spinnen — die 
sich sofort in nichts auflösten, 
wenn sie danach griff. 


Alexandra schrie wie eine 


Wahnsinnige, Sie spürte nicht ein- 
mal mehr, daß sie wirklich wahn- 
sinnig geworden war... 


* 


„Da schreit doch jemand“, sag- 
te der Postbote und ließ den 
Bleistiftstummel sinken, mit dem 
er das Porto ausgerechnet hatte. 

„Es ist nicht das erstemal“, sag- 
te die Frau des jungen Arztes 
Dr. Hasenbach, der neben dem 
Ravenschen Haus die Praxis von 
Dr. Christoph Bertram übernom- 
men hatte. 

„Aber das hört sich ja schreck- 
lich an“, sagte der Postbote. 

„Ich schicke meinen Mann hin- 
über“, sagte die junge Doktors- 
frau. Sie stieß resolut die Tür 
zum Bestrahlungsraum auf und 
rief: „Eduard, komm doch mal her! 
Drüben bei den Ravens scheint 
wieder der Teufel los zu sein.” 

„Na, dann sehe ich am besten 
gleich mal nach." 

Dr. Hasenbach streifte seinen 
Kittel ab und griff nach der stets 
bereitstehenden Behandlungs- 
tasche in der Diele, 

Seine Frau und der Postbote 
folgten ihm hinaus in den Vor- 
garten. Noch immer konnten sie 
die hohen, schrillen Schreie aus 
dem Nebenhaus hören... 

Dr. Hasenbach ging hinüber, 
schritt die kleine Treppe hinauf 
und klingelte an der Tür der 
Ravens. 

Plötzlich brach das Schreien ab. 

„Geh doch ums Haus herum“, 
rief Frau Hasenbach ihrem Mann 
zu. „Vielleiht kommst du über 
die Terrasse 'rein.“ 


Die Terrassentür war nicht ab- 
geschlossen. 

Ziemlich unvorsichtig, dachte 
Dr. Hasenbach und musterte 
mit Kennermiene die kostbaren 
Skulpturen, Gemälde und Plasti- 
ken vor sich. Er durchschritt rasch 
den Wohnraum, trat dann in die 
Halle. 

Wenn er sich nicht täuschte, 
waren die Schreie aus einem Zim- 
mer im oberen Stock gekommen. 

Er eilte die Treppe hinauf, 
nahm zwei Stufen auf einmal. 

Die nächsten beiden Zimmer, 
deren Türen er aufstieß, waren 
leer. 

Das dritte, das Damenschlaf- 
zimmer, war so verwüstet, als hät- 
te ein Kampf darin stattgefunden. 

Im Bad daneben fand Dr. Ha- 
senbach endlich Alexandra Raven. 


Alexandra — oder das, was 
von der schönen Alexandra Ra- 
ven übriggeblieben war — lag 


auf den Fliesen vor der Bade- 
wanne: ein zitterndes, hilflos grei- 
nendes Bündel Mensch. 

Blutverschmiert waren die 
Hände, blutverschmiert war auch 
ihr Gesicht, die Haut der Wangen 
von langen Kratzern aufgerissen. 

„Frau Raven!“ rief Dr. Hasen- 
bach betroffen. 

Sie starrte ihn aus irren 
Augen an. 

Wieder begann sie zu 
schreien, schrill und jäh. Mit einer 
Kraft, die ihr niemand mehr zu- 

Bitte umblättern 
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Kadus Haars 


ur jedes Haar 


genau das richtige. 


Kadus Spray 


ın der roten Dose 


gıbt auch 


schwierigen Frisuren 
sicheren Halt. 





Und wenn Sie noch so hoc hinaus wollen 
- Kadus Spray in der roten Dose gibt auch 
der schwierigsten Frisur und dem feinsten 
Haar sicheren Halt. Denn Kadus Spray in 
der roten Dose hat sehr gut festigende Ei- 
genschaften, die bei jeder Haarqualität und 
bei jeder Witterung voll zur Geltung kom- 
men. Trotzdem hinterläßt Kadus Spray in 
der roten Dose keine störenden Rückstände. 
Nur herrlichen, gesunden Glanz... 


Kadus Elegance für die leichtere Festigung der modischen 
Frisur. Das Hoar bleibt auch bei häufiger Anwendung locker 
und duftig. Elegance gibt dem Haar elastischen Halt und 


seidigen Schimmer. 

Kadus Spray de luxe mit reinem Alko- 
hol - für höchste Ansprüche - entfaltet 
eine exquisite Duftnote. Es pflegt das 
Haar, gibt ihm perlenden Be und 
sicheren Sitz - auch bei fettendem Haar. 
Kadus Spray de luxe läßt sich spielend 
leicht ausbürsten. 


kallıs 


prays - 





K 3a 





TE TEE EEE 5 u 
Mäht über Stock und Stein 
Der AS-Allmäher schneidet 2 

meterhohes Gras, Unkraut und Y) 

Gestrüpp, auch am Hang. RN NN IN 

Pflegt Ihren Rasen. Te Tre 

AS 21 : Schnittbreite 50 cm, Van IN ' 

AS 26: Schnittbreite 65 cm, | \ \ 
mit und ohne Radantrieb. en 


Prospekte von AS-MOTOR, i 
73 Esslingen, Kreuzstraße 53 N 
( auch Bezugsquellen für die Schweiz und Österreich). 


Nur über den Fachhandel 


Nele]: 


TZESSLINGEN 


? GELDSORGEN ? 


Haben Sie an x Stellen zu zahlen? Können Sie 
Ihren Zahlungsverpflichtungen nicht mehr nach- 
kommen? 


Wir helfen Ihnen! 


Wenden Sie sich vertrauensvoll an: 
K. J. Osthof GmbH, Fin.- u. Hypoth.-Vermitt! 
7 Stuttgart, Schützenstr. 8, Tel. 243684 


Filialen in Düsseldorf, Telefon 35 61 46, 
Frankfurt, Tel. 594028, Hannover Tel. 21323, 
München, Telefon 34 44 64 


Auf Wunsch Hausbesuch. 
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Eine kurze Massage mit dem wohltuen- 
den, antiseptischen Saltrat-Fußkrem er- 
frischt Ihre ermüdeten Füße. Er beugt 
Fußjucken und Fußpilz vor. Macht rauhe 
Haut wieder weich und geschmeidig. Ihre 
Füße werden von Tag zu Tag schöner. 
Saltrat-Fußkrem fettet nicht, darum ist er 
ideal. In Apotheken u. Drogerien erhältl. 


Auch in Österreich erhältlich. 
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für Versicherungsbeitrag 
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Versicherung nach Tarif 


zu Beitrag DM 0.40 
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Beitrag DM 0.90 


Zusatzversicherung für Unfall-Kran- 
kenhaus-Tagesgeld Beitrag DM -.25. 


Die Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen 
des Versicherten ausgestellten Ver- 
sicherungsurkunde. 


Württembergischer 
Versicherungs-Verein a. G. 
Stuttgart 


Gilt nur in der Bundesrepublik 
Deutschland 
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getraut hätte, sprang sie katzen- 
haft auf, fiel den Arzt an. Ihre 
Hände fuhren ihm wie Klauen 
ins Gesicht. 

Dr. Hasenbach prallte gegen 
die Tür zurück, bekam Alexan- 
dras Handgelenke zu fassen — 
und mußte all seine Kraft aufbie- 
ten, sich die Tobende vom Leib 
zu halten, 

„Frau Raven, hören Sie auf!“ 
rief er. „Nehmen Sie sich zusam- 
men. Ich bin es doch, Doktor 
Hasenbach! Sie kennen mih — 
ich habe Sie schon behandelt!“ 

Alexandra Raven wand sich 
in seinem Griff, suchte sich los- 
zureißen. Sie knirschte mit den 
Zähnen, hatte jedoch aufgehört 
zu schreien. 

„Beruhigen Sie sich! Sie müs- 
sen sich beruhigen!” sagte Dr. 
Hasenbac. 

Ein Zucken lief durch Alexan- 
dras Körper. Ihr Kopf fiel in den 
Nacken, ihre Augen zeigten 
nur noch das Weiße. Schlaff und 
ohnmächtig sank sie dem Arzt in 
die Arme. 

Dr. Hasenbach bettete Alexan- 
dra auf eine Liege im Bad, die für 
Massagezwecke bestimmt war. 
Er untersuchte die Ohnmächtige 
rasch und gewissenhaft. 

Seine Diagnose: totaler körper- 
licher und seelischer Zusammen- 
bruch. Und mehr als das: Alexan- 
dra Raven gehörte in eine An- 
stalt. In eine Nervenklinik. 

Noch am gleichen Tag schloß 
sich die weißgepolsterte Tür eines 
1.-Klasse-Zimmers einer privaten 
Nerverklinik in Honnef hinter 
Alexandra Raven... 


* 


Die Wohnung lag im zwölften 
Stock eines modernen Apparte- 
menthauses in München-Schwa- 
bing. Weite Fenster bezogen das 
Panorama der Stadt wie ein gran- 
dioses Gemälde in die Wohnung 
ein. Deshalb hatte Lena auf Vor- 
hänge und Gardinen verzichtet. 
Niemand konnte hier oben ih- 
re Privatsphäre stören, An kla- 
ren, föhnigen Tagen sah sie die 
Alpen und am Abend den Son- 
nenuntergang und in der Nacht 
den weiten Sternenhimmel. 

An vielen Abenden stand sie 
am Fenster, wenn es dunkelte, 
und wiegte das Kind in ih- 
ren Armen. 

„Siehst du, jetzt geht der Mond 
auf“, sagte sie dann, und der klei- 
ne Junge folgte mit großen, ern- 
sten Augen der Richtung ihrer 
Hand. „Wenn du größer bist und 
sprechen kannst, Jürgen, werde 
ich dich ein Lied lehren, das vom 
Mond und vielen Sternen handelt. 
Du sollst dich nicht fürchten, 
wenn es Nacht wird...“ 


Das Kind schloß die Augen, als 


habe es jedes Wort verstanden, 
und schmiegte sein Gesicht in ih- 
ren Arm. 

Dann trug Lena den kleinen 
Jürgen zu seinem Bettchen und 
deckte ihn sanft zu. Lena blieb 
bei dem Kind sitzen, bis es ein- 
geschlafen war, und konnte ihre 
Augen nicht von ihm wenden... 

Seit einem halben Jahr lebte 
sie so — nur für das Kind. 

Ruhig, bescheiden, zurückge- 
zogen, so kannten die anderen 
Mieter des Hauses Lena als „Frau 
Raven“ mit ihrem sieben Monate 
alten Sohn. Sie ließ den kleinen 
Jungen dreimal in der Woche 
halbtags in der Obhut einer Stu- 


Die 
bittere Liebe 


der Magdalena 
Raven 


dentin, die sich damit einen Teil 
ihres Studiums verdiente. 

An diesen drei Tagen arbeitete 
Lena in einem Kinderbuchverlag. 
Sie machte Übersetzungen aus 
dem Englischen und Französi- 
schen. Lena war so behutsam in 
der Auswahl der Worte, daß ihre 
Arbeiten wie mit einem Silber- 
stift gezeichnet schienen. Man 
brachte ihr Wertschätzung, sogar 
Zuneigung im Verlag entgegen 
— eine Zuneigung, die jedoch nie 
herzlich werden konnte, denn Le- 
nas kühle, ein wenig abweisende 
Art verhinderte es. 

Es gab natürlich Männer, die es 
reizte, das Geheimnis zu ergrün- 
den, das Lena offensichtlich um- 
gab. 

Aber sie erstickte freundlich, 
aber bestimmt jede auch noch 
so wohlgemeinte Annäherung im 
Keim. : 

Lena lebte allein, nur für sich 
und das Kind — und sie hatte 
nicht die Absicht, dies jemals zu 
ändern... 

Ein halbes Jahr verging, in dem 
einige der Wunden heilten, die 
ihre Mutter ihr zugefügt hatte. Sie 
rissen jedoch wieder auf, als Lena 
durch den Anwalt ihrer Eltern aus 
Siegburg erfuhr, daß man ihre 
Mutter in eine Nervenklinik ein- 
geliefert hatte. 

Noch einmal, ein einziges letz- 
tes Mal spürte Lena den Wunsch, 
zu Alexandra zurückzukehren, ihr 
beizustehen — selbst wenn ihre 
Mutter, wie Lena annehmen muß- 
te, ihre Tochter nicht mehr er- 
kennen würde. 

Es war eine qualvolle, grüble- 
rische Nacht für Lena. 

Als der Morgen mit seinem 
kühlen grauen Licht kam, hatte 
Lena die Entscheidung getroffen. 
Sie wollte Alexandra nicht wie- 
dersehen. Sie trug keine Verant- 
wortung für ihre Mutter mehr... 

Nur ihr Vater schrieb ihr. 
Nach einem halben Jahr kam ein 
besonders glücklicher, fast über- 
schwenglicher Brief aus der ame- 
rikanischen Stadt Wilmington im 
Staat Delaware. 

„Ich bin wie befreit“, schrieb 
Herbert Raven, „denn ich bin in 
ein neues Leben eingetreten, das 
mich mehr als zufrieden macht. 
Ich gebe Vorlesungen an der Uni- 
versität. Ich wohne in einem Haus, 
das deinem klaren, einfachen Ge- 
schmack entsprechen würde. Ich 
bin wohlhabender, als ich es je- 
mals war, denn mein Heilmit- 
tel »HA 1« gegen die Blutkrank- 
heit Leukämie ist inzwischen in 
Produktion gegangen, Ich werde 
bald ein reicher Mann sein, der 
Dir jeden Wunsch erfüllen kann. 
Komm zu mir! Bringe meinethal- 
ben das Kind mit, wenn Du Dich 
nicht davon trennen kannst. Bitte, 
Lena, komm bald zu mir...” 

Und er schickte ihr Geld: Zwei- 
tausend Dollar für die Überfahrt. 


* 
Eines jedoch schrieb Herbert 
Raven nicht. 


Er war zu stolz, sich das Mit- 
leid irgendeines Menschen zu 


erbitten, selbst das seiner Toch- 
ter nicht. 

Herbert Raven war ein todkran- 
ker Mann.., 

„Ihre Jahre in den Tropen for- 
dern jetzt ihren Tribut”, sagten 
die Ärzte. „Zuviel Fieber, zuviel 
falsche Ernährung. Ihre Leber 
streikt.” 

Sie nannten den Namen seines 
Leidens nicht, aber er wußte, daß 
es eine weit fortgeschrittene Le- 
berzirrhose, eine Leberschrump- 
fung, war. 

Die Vorlesungen an der Uni- 
versität hatte Herbert Raven auf- 
gegeben, als ihn der erste Fieber- 
anfall ans Bett fesselte. Danach 
war er zu schwach, um wieder 
aufzustehen. 

Aber Geld verdiente Raven 
trotzdem weiter. Er brauchte in- 
zwischen sogar einen Vermö- 
gensverwalter, um die immer grö- 
ßeren Summen, die sein Leuk- 
ämie-Heilmittel einbrachte, in 
sichere Anlagekanäle zu leiten. 

Herbert Raven war auch nicht 
mehr allein, es gab wieder eine 
Frau an seiner Seite: Joan Ma- 
ring. Ihr sympathisches Gesicht 
war vor allem durch Lachfalten 
geprägt. Es war voller Güte und 
ohne Falsch. Sie trug ihr Haar 
kurz und burschikos frisiert, und 
es war bereits stahlgrau. 

Joan war zweimal verheiratet 
gewesen. Sie sprach nicht gern 
darüber, denn sie hatte ihren er- 
sten Mann im Krieg bei Pearl 
Harbor, den zweiten durch eine 
schleichende Krankheit verloren. 

Sie hoffte nicht, Herbert Raven 
zu heiraten — selbst wenn ihm 
die Zeit für eine Scheidung ge- 
blieben wäre, Sie hoffte nur, eine 
Weile lang noch bei ihm ein we- 
nig Glück zu finden. 

„Joan — wenn ich wieder 
gesund bin, werden wir eine 
Weltreise machen: du und Lena 
und ich“, schwärmte Herbert Ra- 
ven oft, „Ich werde euch an all 
die Plätze führen, die ich in mei- 
nen unruhigen Jahren besucht ha- 
be. Ans Kap der Guten Hoffnung, 
dort, wo der Atlantik und der In- 
dische Ozean miteinander ver- 
schmelzen. In die Steppe von Ke- 
nia, wo die Massai wie rote Göt- 
ter im Schein ihrer nächtlichen 
Wachtfeuer auf ihre blinkenden 
Speere gelehnt Wache halten. Ich 
werde euch mit ins goldene Siam 
nehmen und auch in die Sümp- 
fe von Chadura. Dort werden 
euch Moskitos plagen und die 
Giftbrodem der Sümpfe — aber 
ich werde euch die Habuta-Bäu- 
me zeigen auf den Bergen in der 
Obhut der heiligen Männer...“ 


Wenn Raven davon sprach, 
hielt er Joans Hand ganz fest. 
Ihr Lachen machte ihn froh, und 
er liebte ihre Stimme, die wie eine 
sanfte, freundliche Berührung war. 


“„Warum haben wir noch keine 
Nachricht aus München?“ fragte 
er manchmal, und eine steile Fal- 
te erschien über seiner Nasen- 
wurzel. „Warum antwortet Lena 
mir nicht?” 

„Du hast ihr ja erst vor ein 
paar Tagen geschrieben”, antwor- 
tete Joan dann. „Du mußt wirk- 
lich ein wenig Geduld haben.“ 

„Hast du ihr auch das Geld ge- 
schickt?” sagte Raven. 

„Ja, natürlich! Zweitausend Dol- 
lar — wie du es wolltest.” 

Herbert hob Joans Hand und 
legte sie unter seine Wange. Mit 
einem zufriedenen Lächeln schloß 
er die Augen. er 


„Lena wird zu mir kommen“, 
sagte er nach einer Weile, als 
Joan ihn längst schlafend glaub- 
te. „Sie wird kommen, und sie 
wird dich liebhaben — denn sie 
hat nie wirklich eine Mutter ken- 
nengelernt.” 

* 


Auch für Dr. Christoph Bert- 
ram war ein halbes Jahr vergan- 
gen, fast wie im Flug. Denn er 
hatte seine neue Praxis in dem 
kleinen, dreihundert Einwohner 
zählenden Dorf bei München auf- 
gebaut, das wie ein Nest in einer 
Hügelfalte klebte. 

Es war schwer gewesen, das 
Vertrauen der Menschen hier zu 
erringen, als ein Fremder, ein 
Preuße, ein Zugereister. 

Aber das war gut so gewesen, 
es hatte Christoph Bertram nicht 
zum Nachdenken kommen las- 
sen, Bis eines Tages seine Sehn- 
sucht zu übermäctig wurde und 
er einen Entschluß faßte... 


Silbern schien der Himmel an 
diesem Oktobernachmittag, als 
Dr. Christoph Bertram seinen Wa- 
gen auf die Autobahn nach Mün- 
chen lenkte, 

Flammend rot und gold leuch- 
tete das Laub der Bäume, die 
rechts die Fahrbahn begrenzten. 
Es waren die letzten leuchtenden 
Herbsttage vor dem Nebelgrau 
des Winters. 

Wer jetzt kein Haus hat, baut 
sich keines mehr — wer jetzt al- 
lein ist, wird es lange bleiben... 
Christoph Bertram dachte an die 
Worte des Dichters Rilke, Und er 
dachte auch: Ich werde nicht al- 
lein bleiben. 

Gerade deswegen fuhr er nach 
München. 

Und eine knappe Stunde später 
lenkte er seinen Wagen in eine 
Parklücke vor einem modernen 
Hochhaus in Schwabing. 

Er kannte Lenas Adresse seit 
langem, hatte sie — wie vorher 
auch Herbert Raven — durch das 
Einwohnermeldeamt erfahren. 

Auf einem der beiden Namens- 
schilder des zwölften Stockwer- 
kes des Schwabinger Hochhau- 
ses stand: Lena Raven. 

Die Sprechanlage klickte, nach- 
dem Christoph geklingelt hatte. 

„Ja?“ fragte Lenas Stimme. 

„Bertram“, sagte er, „Christoph 
Bertram.“ 

Eine lange, ewigwährende Pau- 
se entstand. Dann sagte Lenas 
Stimme: „Bitte, kommen Sie her- 
auf.“ 

Christoph stieg in den Aufzug. 
Als er ihn im 12, Stockwerk wie- 
der verließ, stand Lena in ihrer 
Wohnungstür, Schmal, blaß, das 
Gesicht umrahmt von ihrem blon- 
den Haar. Sie sah noch immer 
aus wie ein halbes Kind... 

Fünf Schritte waren es nur noch 
bis zu ihr — und doc eine un- 
endliche Strecke Weges, die es 
zurückzulegen galt: Wenn sie 
ihm nicht einen Schritt entgegen- 
kam... 

Sie tat diesen einen Schritt. Sie 
tat ihn zögernd wie jemand, der 
in blendende Helle oder tiefe 
Dunkelheit tritt. 

„Lena“, sagte er, und sie stan- 
den jetzt ganz nah voreinander, 
und sie legte ihren Kopf etwas 
in ihren Nacken, um Bertram an- 
zusehen. 

Christoph nahm Lena in die 
Arme, vorsichtig, ganz sanft, Er 

Bitte umblättern 
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Eigentlich nur für den Großherzog ... 


Bur gar zu gern hätte der Großherzog Friedrich von Baden fein fchönes, 
nagelneues Palais an der Ringftraße in Wien aud bezogen — allein, die 
fhwerwiegenden Ereigniffe des Jahres 1866 madıten es ihm unmöglid. 50 
ftanden die Gebäude fo lange leer, bis ein prächtiges Kotel daraus wurde, das 
„Amperial’, in dem feither viel mehr berühmte Gäfte gewohnt haben, als die 
Großherzogliche Refidenz jemals befucht hätten. 


Im reichverzierten Speifefaal des „Imperial” kann man allezeit die großen 
Menüs der internationalen Küche genießen — aber erft recht audy jene liebens: 
werten Spezialitäten der Donauftadt — das weltbekannte Wiener Schnitzel 
ebenfo, wie den Apfelftrudel, die Palatfhinken oder die Wiener Tafcherin. Zlnd 
wer — wie ein echter Weaner — mit Gebäk und einem fchlagrahmgekrönten 
Kaffee fein Effen befchließt, der wird feinen Asbad) Blralt zuguterlegt dankbar 
begrüßen und fi an allem Guten und Schönen doppelt erfreuen! 


ba 
ralt- 


Im Asbadı Zlralt ift der Geift des eines! 
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zog sie an sich, und sie ließ es ge- 
schehen, Aber sie tat nichts, gar 
nichts, seine Umarmung zu er- 
widern. 

„Lena“, wiederholte er, und 
sie sagte, indem sie sich ruhig 
aus seinen Armen löste, „komm 
doch herein.“ 

Er betrat an ihrer Seite den 
großen, klaren Wohnraum. Beim 
Eintrittspürte er mit dem Instinkt 
des Mannes, der eine Frau liebt, 
daß sie hier allein lebte, daß es 
keinen anderen Mann gab — und 
spürte auch mit dem gleichen In- 
stinkt, daß Lena niemand hier ha- 
ben wollte: keinen Mann. 

„Möchtest du etwas trinken?” 
fragte sie, „Einen Kaffee, einen 
Tee?" 

„Ich möchte rauchen, wenn du 
erlaubst”, sagte er, plötzlich be- 
fangen. 

„Natürlich.“ Sie bot ihm eng- 
lische Zigaretten aus einer schwe- 
ren silbergetriebenen Dose an. 

„Setz dich doch”, sagte sie. 

„Ich «wußte ‘schon seit langem, 
daß du in München lebst. Ich wäre 
früher gekommen, aber ich dach- 
te, wir beide brauchen Zeit”, ver- 
suchte er ihr die Situation zu er- 
klären, ae 

„Natürlich“, sagte Lena, und ein 
leises Lächeln zeigte sich in ih- 
ren Mundwinkeln. 

„Lena, kannst du mir verzei- 
hen?“ 

„Es gibt doch nichts zu verzei- 
hen”, erwiderte sie leichthin. 

„Lena, bitte, sei nicht so...” 

„Wie bin ich denn?” 

Christoph zucte zusammen: 
Er kannte diesen Ton nicht an 
Lena. 

„Du bist verändert“, murmel- 
te er und haßte sich selbst wegen 
der Hilflosigkeit, die ihn plötz- 
lich überfiel. „Lena — können wir 
nicht da anfangen, wo wir in Sieg- 
burg aufgehört haben? Können 
wir nicht ganz von vorn an- 
fangen?" 

„Du vergißt, daß ich ein Kind 
habe.“ Sie blickte hinüber zur 
Wiege in der Ecke des Zimmers. 


„Es ist nicht dein Kind, Lena. 
Ich spüre es, seit dein Vater bei 
mir war, Deine Mutter...“ 

Christoph hätte es nicht sagen 
dürfen. 

Er bemerkte zu spät den Zorn 
in ihren Augen. „Jürgen ist mehr 
mein Kind, als irgendein anderes 
es jemals sein könnte!“ 

„So habe ich es doch nicht ge- 
meint...“ 

„Natürlich nicht!“ Lena sprach 





schnell, stieß heftig jedes Wort 
hervor. „Das ist immer die glei- 
che Ausrede: 'Ich habe es nicht 
so gemeint! Das hat meine Mut- 
ter auch schon gesagt und mein 
Vater und jeder Mensch, mit dem 
ich bisher zusammengetroffen 
bin! Warum bist du denn über- 
haupt hergekommen — warum? 
Könnt ihr mich denn nicht in 
Frieden leben lassen? Erst mein 
Vater und jetzt du!“ 

Lena verkrampfte ihre Hände 
ineinander, ihre Wangen röteten 
sich hektisch: „Frieden, Ruhe — 
das ist das einzige, was ich will!” 

„Lena, bitte — ich mußte dich 
wiedersehen! Ich brauche dich, 
Bitte, laß es uns doch zusammen 
versuchen — ich werde mich auch 
an das Kind gewöhnen, an dei- 
nen Jungen.“ 

Sie schüttelte stumm und hef- 
tig den Kopf. 

„Bitte“, wiederholte er. „Bitte!” 

„Nein, ich will es nicht. Ich will 
kein Mitleid.“ 

„Aber es ist kein Mitleid, Le- 
na.“ Christoph ging zu ihr, nahm 
sie wieder in die Arme. 

Lena zitterte und schüttelte im- 
mer wieder den Kopf. 

Er sagte: „Ich liebe dich! Es 
kann alles gut werden, wenn du 
es nur willst.“ 

„Nein“, stammelte sie. „Nein, 
es ist zu spät!” 

„Was ist zu spät?“ 

„Ich gehe fort. Ich gehe für 
immer fort.” 

„Lena!“ 

„Ja, nach Amerika, zu meinem 
Vater, Er braucht mich.” 

„Aber du kommst doch zurück!“ 

„Ich weiß es nicht... Christoph, 
verstehe doch — ich weiß es 
nicht!” 

„Warum denkst du nicht ein- 
mal an dich selbst? Warum nur, 
Lena? Warum immer nur an an- 


dere Menschen? Zuerst an deine _ 


Mutter...” 

„Sprich nicht von ihr!” schluchz- 
te sie auf. 

„...jetzt an deinen Vater.“ 

Lena löste sich aus seinen Ar- 
men. Sie ging zu einem schmuck- 
losen Schreibtisch, der unter dem 
riesigen Panoramafenster stand, 
und kam mit einem Telegrammfor- 
mular zurück: 

„Das ist heute morgen gekom- 
men.“ 


Christoph las die wenigen 
Zeilen: 
Ihr Vater schwer erkrankt. 


Kommen unbedingt erforderlich, 
Joan. 

„Wer ist 
Christoph. 


Joan?“ fragte 


Jetzt ein 


„Ich weiß es nicht“, sagte Lena. 
„Ich weiß nur, daß Vater mich 
braucht und daß ich zu ihm muß.“ 

„Aber du kommst doch zurück? 
Du mußt zurückkommen! Du 
kannst doch auch das Kind nicht 
mitnehmen — ein Baby. Das un- 
eheliche Kind deiner Mutter! 
Wenn dein Vater so krank ist, 
wird es ihn schrecklich aufregen.” 

„Aber wo soll es denn bleiben? 
Ich will Jürgen nicht zu fremden 
Leuten geben.” 

„Du bringst ihn solange in ein 
gutes Heim. Ich kenne eines in 
der Umgebung von München.“ 

Christoph Bertram dachte: 
Wenn Lena das Kind hierläßt, 
kommt sie auch zu mir zurück... 

„Wenn du meinst, daß es rich- 
tig wäre”, sagte Lena zweifelnd. 
„Für kurze Zeit?“ 

„Aber bestimmt. 
stimmt!” 

Lena hatte den Kopf gesenkt. 
Noch einmal nahm er sie in die 
Arme, Hielt sie stumm an sich 
gepreßt. 

„Geh“, sagte sie dann, „ruf mich 
an, aber bitte geh jetzt.“ 

„Ich werde auf dich warten“, 
sagte Christoph Bertram. „Ich 
werde schon jetzt die Tage zäh- 
len, bis du aus Amerika zurück- 
kommst.” 

Er küßte sie auf ihren Mund. 
Ihre Lippen waren kalt wie Eis, 


* 


Das Haus lag in der Nähe der 
Delaware-Universität, in einem 
Park voller Ulmen und Birken. 
Es war ein flacher, eleganter Bun- 
galow. 

„Hier also lebt Vater“, mur- 
melte Lena — und konnte es nicht 
glauben. Denn sie kannte seine 
Abneigung gegen alles, was so 
unpersönlich, glatt, kalt und oh- 
ne Charakter war wie dieses 
Haus. 

„Bitte?“ - fragte Joan an ihrer 
Seite am Steuer des Wagens. 

„Ich wundere mich, daß mein 
Vater in einem so modernen, so 
sterilen Haus lebt.“ 

„Das war sein ausdrücklicher 
Wunsch”, sagte Joan. „Ich glau- 
be, daß er durch nichts in seiner 
Umgebung an Europa erinnert 
werden wollte — denn dieses 
Haus entspricht dem typischen 
amerikanischen Way of life, dem 
amerikanischen Lebensstil.“ 

„Wie krank ist mein Vater 
eigentlich?“ Lena hatte es auf der 
langen Fahrt vom Flughafen hier 
heraus schon die ganze Zeit über 
fragen wollen und es doch nicht 
über die Lippen gebracht. 


Ganz be- 


. „Die Ärzte werden es Ihnen 
sagen“, erwiderte Joan und wand- 
te ihr Gesicht ab. Sie ließ den Wa- 
gen, den sie sicher und geschickt 
bis hierher gelenkt hatte, vor 
dem Eingang ausrollen. 

„Kommen Sie”, sagte Joan und 
stieg aus. „Ihr Vater erwartet sie 
schon ungeduldig.” 


Wenig später betrat Lena sein 
Zimmer, das in fahlem Halbdun- 
kel lag. Die Blenden vor den Fen- 
stern schlossen den Tag und die 
Sonne, das Tschilpen der Vögel 
und das Rauschen des Windes aus. 

Zögernd, lautlos trat Lena an 
das Bett, in dem ihr Vater mit 
geschlossenen Augen lag. 

Und sie sah: Er war ein ster- 
bender Mann... 

„Lena? fragte er. 

„Ja”, sagte sie. „Guten Tag, 
Vater.” 

Er öffnete die Augen und sah 
sie an. 

„Endlich“, formten seine Lippen 
das Wort. Sie hörte es nicht. 

„Vater, Vater — wie geht es 
dir?" fragte sie und griff nach sei- 
nen Händen, die kalt und feucht 
waren. 

„Gut — jetzt“, sagte er wieder 
lautlos. „Du bist ja bei mir...” 


* 


Lena wachte zwei Tage und 
zwei Nächte am Krankenbett ih- 
res Vaters. Sie trug immer noch 
das Kostüm, das sie auf dem Flug 
nach Amerika getragen hatte — 
es war ihr nicht einmal bewußt. 

Lena aß und trank nur wenig 
von dem, was Joan ihr auf ei- 
nem Tablett zu den Mahlzeiten 
brachte. 

Sie tat es wie jemand, der im 
Wachen träumt und nur dem In- 
stinkt gehorcht, nicht schlappzu- 
machen... 

Und dann kam der dritte Mor- 
gen, und sie wußte, daß es der 
letzte Morgen ihres Vaters war, 
denn Herbert Raven sagte: „Ich 
will noch einmal die Sonne sehen.“ 

Aber die Sonne schien nicht. 
Und Joan Maring lief nach drau- 
ßen. Sie wußte, daß Herbert Ra- 
vens Sehvermögen nicht mehr 
ausreichen würde, die Notlüge zu 
entdecken — und hielt eine stark 
strahlende Lampe gegen die Fen- 
sterscheibe.... 

„Die Sonne”, flüsterte er, und 
ein Lächeln legte sich über seine 
Lippen. „Gib mir deine Hand, 
Alexandra, und laß uns in der 
Sonne spazierengehen.” 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 


VIVIL, das meistgekaufte Pfefferminz Deutschlands 
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VIVILerfrischt 
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„Ich pfeife auf alle Berechnungen! Meine Hühner- 
augen tun weh, also kannst du dich drauf ver- 
lassen, daß es morgen regnet.“ 





„Sag unserer Tochter, ihr Freund, der Meteorologe ist da 


„Kein Verlaß mehr as > > etter & 
auf die Natur! ” 
Ich habe für heute 


Regen errechnet, Unser Zeichner Gigi Spina 
und nun schau da...“ sah sich bei den Wetterfröschen um 


„Von Ihren letzten hundert Wetterprognosen waren 

ALLE \ sechs richtig, das ist eine überdurchschnittliche 
REDEN VOM / z ER Leistung!“ 

WETTER, Nr 
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AM ANFANG WAR DIE TRUHE... 


...So lautet der Titel unserer großen Farb- 
broschüre, die wir für alle Freunde guter 
Stilmöbel herausbrachten. Auf 100 Kunst- 
druckseiten DIN A 4 geben wir einen um- 
fassenden Überblick über gegenwärtig am 
Markt befindliche Stilmöbel nebst Zubehör. 
Diese aufschlußreiche Information senden 
wir Ihnen gegen eine Schutzgebühr von 
DM 5.— + Porto/Nachnahme. Schreiben Sie 

=: eine Postkarte an den 
PN LELGISE) 
ERS 8) DEUTSCHE STILMÖBEL 
Q 5/ Abt. D/26, 493 Detmold, 


SCHE STILNS 


Postfach 705 


Musik für Dich 


Man Seinlfirdeh 


Udo Jürgens 
singt 
„Mein Lied für Dich“ 


DM 19,— / Bestellnr. 77 505 
Überall im Fachhandel 
oder direkt vom 
BURDA-Schallplattenvertrieb 
76 Offenburg 
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Sofortige Hilfe! 


Ihre Fußbeschwerden vergehen i 

einem belebenden Saltrat-Fuß- 
bad. (Saltrat sind genau dosierte 
und vorzüglich wirksame, sauer- 
stoffhaltige Salze.) In diesem mil- 
chigen Wasser verfliegen die 
Schmerzen, das brennende Ste- 
chen der Hühneraugen hört auf. 
Ihre Füße werden „entmüdet” und 
fühlen sich wie verjüngt. Ihre 
Schuhe sind wieder bequem. Ver- 
suchen Sie Saltrat. Saltrat ist in 
Apotheken u. Drogerien erhältlich. 
Doppelt wohltuende Wirkung 
verspüren Sie, wenn Sie nach einem Fuß- 
bad Ihre Füße mit dem antiseptischen 
SALTRAT-Fußkrem massieren. Er macht 
Ihre Haut widerstandsfähig und ge- 
schmeidig, beruhigt gereizte Hautstellen 
u. beugt unangenehmem Fußgeruch vor. 
Ihre Füße sind wieder leistungsfähiger. 
SALTRAT-Fußkrem fleckt u. fettet nicht. 


Saltrat Fusspflege 
eine Wohltat für Ihre Füsse ! 
Salz - Krem - Puder - Spray 
Hühneraugen Tinktur 


ma |n allen Apotheken u. Drogerien mm 
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lügen? 





Fräulein Johanna P. (ohne Alters- 
angabe) schreibt: 


Halten Sie das für richtig? Mein 
Freund, der einzige, den ich bis- 
her hatte, sagte zu mir, daß er 
mich nicht mehr liebe. Er verab- 
schiedete sich sehr schroff und 
unfreundlich, und ich war fas- 
sungslos. Vorgestern erfuhr ich 
von seiner Schwester, daß er sich 
in einem Sanatorium befindei, 
weil er lungenkrank ist. Und er 
hat seine Schwester beauftragt, 
sich um mich zu kümmern. Also 
liebt er mich doch noch. Kann 
man denn lügen und lieben zu- 
gleich? Ich könnte es nicht. 


Dr. Braun antwortet: 


Nein, man kann nicht lieben 
und lügen zugleich. Das eine 
schließt das andere aus. 

Als Ihr Freund „log“, stand er 
unter der Wirkung eines Schocks, 
den ihm die ärztliche Diagnose 
bereitet hatte. Er meinte, daß er 
Sie nicht mehr lieben dürfe. Er 
war auf besondere Art verant- 
wortungsbewußt. 

Seine Erkrankung kann, je 
nachdem, langwierig sein. Bei den 
heutigen Heilmethoden ist seine 
Gesundung jedoch so gut wie 
sicher. 

Lieben Sie ihn? Dann schreiben 
Sie ihm, daß Sie auf ihn warten. 

Das trägt sehr zu seiner Ge- 
nesung bei. 


IDIeRWoLoloyi@rıleeit; 


mich wütend 





Frau Helga D. (25) schreibt: 


Elf Wochen ist sie alt, aber sie 
tyrannisiert mich, als habe sie es 
eigens gelernt. Vielleicht hat sie 
auch die Bosheit vom Vater ge- 
erbt. Der tyrannisiert mich auch. 
Nachts um zwei Uhr plärrt sie, 
wenn ich im tiefsten und schön- 
sten Schlaf bin, und um sechs Uhr 
geht es schon wieder los. Was 
macht man denn mit so einem 
Kind, das einen nur in Wut 
bringt? 


Dr. Braun antwortet: 
Ein Baby liebt man. Mit jedeı 


. Faser des Herzens liebt man es. 


Man hat Geduld und man opfert 
sich auf. Und wenn es zehnmal 
in der Nacht schreit, man liebt es 
und versorgt es. 

Das Baby kann nicht sagen: 
„Ich habe Hunger”, und es kann 
nicht sagen, „mich friert“, „ich 
bin naß“ oder „ich habe Bauc- 
schmerzen“. Es kann nur schrei- 


en. Eine andere Sprache hat es 
noch nicht. 

Tyrannisieren kann Sie das 
Kind selbstverständlih noch 
nicht, denn es ist noch zu keiner 
bewußten Handlung fähig. 

Am Kind liegt es auf keinen 
Fall. Ihre Wut hängt vielmehr 
mit Ihrer Ehe zusammen. Sie er- 
wähnen doch, daß Ihr Mann Sie 
tyrannisieren würde. Gegen ihn 
können Sie sich wohl nicht zur 
Wehr setzen. 

Nun wenden sich Ihre feind- 
seligen Gefühle gegen das Baby. 
Und ihm vergelten Sie, was der 
Mann Ihnen antut. Sie reden so- 
gar von einer vererbten Bosheit. 

Bringen Sie Ihre Ehe in Ord- 
nung, damit Sie das Kind lieb- 
haben können. 

Darüber hinaus sollten Sie Ihr 
Baby vom Kinderfacharzt unter- 
suchen lassen. Seine nächtliche 
Unruhe könnte die Begleiterschei- 
nung einer Krankheit sein. 

Der Arzt wird Ihnen auch An- 
leitung geben, wie man ein so 
kleines Wesen behandelt. 


DCEHElehkekte deli; 


verändert sich 





Herr Paul G. (41) schreibt: 


Ich bin viel auf Reisen, und 
dann stehe ich mit meiner Frau 
in einem regen Briefwechsel. Fast 
täglich schreiben wir uns. Die 
Briefe bewahre ich auf. Neulich 
fiel mir auf, daß meine Frau vor 
ungefähr einem Jahr ganz anders 
schrieb, viel deutlicher und kla- 
rer. Jetzt fällt es mir manchmal 
direkt schwer, ihre Worte zu eni- 
zitfern. Manches wird schon un- 
lesbar. 


Dr. Braun antwortet: 


Wenn eine Handschrift unkla- 
rer und irgendwie verschwom- 
men wird, dann sollte man an 
einen Erschöpfungszustand des 
betreffenden Menschen denken. 

War Ihre Frau in der fraglichen 
Zeit krank oder wirkt sie jetzt 
irgendwie kränklich? Haben sich 
Schlafstörungen eingestellt oder 
ließ der- Appetit nach und ver- 
ringert sich das Körpergewicht? 

Diesen Zusammenhängen soll- 
ten Sie nachgehen, eventuell 
durch eine ärztliche Untersuchung. 

Es ist auch möglich, daß eine 
seelische Krise vorliegt, die mit 
Ihnen zusammenhängt. Auch dann 
würde die Schrift an Deutlichkeit 
einbüßen. 

Das wäre dann so zu verstehen: 
Mit dem Geschriebenen will Ihre 
Frau Ihnen etwas mitteilen. Hat 
sie nicht mehr den richtigen Kon- 
takt zu Ihnen, dann kann ihr 
Schriftbild unklar werden, weil 
sie hintergründig meint, Ihnen 


sei das, was sie mitteilt, nicht 
mehr wichtig. 





B Bram hältSprechstunde 






Ich werde nie 
richtig satt 





Fräulein Rose K. (33) schreibt: 


Ich kann essen, was ich will, 
aber eigentlich werde ich nie rich- 
tig satt. Sie werden nun vermu- 
ten, ich sei fett, Weit gefehlt! Ich 
bin eine Bohnenstange. Neulich 
aß ich Vorspeise, Suppe, Haupt- 
gericht und Nachspeise, und dann 
wollte ich immer noch etwas, aber 
ich konnte mich doch nicht bla- 
mieren. Ist mein Hunger denn 
noch normal? 


Dr. Braun antwortet: 


Sie essen viel, weil Sie viel 
Hunger haben. Das ist eigentlich 
recht normal. 

Seien Sie Ihrem Appetit also 
nicht böse. 

Sie wundern sich, daß Sie trotz 
allem nie richtig satt werden? 

Das allerdings hat einen be- 
sonderen Grund. 

Ihr Hunger richtet sich nämlich, 
wenn man es ganz genau nimmt, 
nicht auf die Vertilgung von Spei- 
sen. Das ist nur eine Eirsatzlei- 
stung. 

In Wirklichkeit haben Sie „Hun- 
ger“ nach Liebe. Sie sehnen sich 
nach einem Menschen, der Sie 
versteht. 

Sie sollten mehr in Gesellschaft 
gehen, damit Sie die Chance ha- 
ben, den passenden Partner zu 
finden. 

Je mehr Sie sich nämlich von 
den Menschen absondern, um so 
mehr essen Sie, Sobald Sie sich 
verlieben, wird sich vieles bei Ih- 
nen ändern. 

Haben Sie also den Mut, sich 
zu verlieben, Ihre Bereitschaft ge- 
nügt. Das andere ergibt sich von 
selbst. 

Ich wünsche Ihnen für bald ei- 
nen geringeren Appetit. Das wä- 
re das gesunde Zeichen dafür, 
daß Sie auf anderes Appetit 
haben. 


Bis zur nächsten Woche mit 
herzlichen Grüßen und besten 


Wünschen En 
de 


4. Bram 


Wenden Sie sich vertrauensvoll an 
unseren Psychologen Dr. Braun, Re- 
daktion BUNTE Jllustrierte, 76 Offen- 
burg/Baden. Bei besonders schwie- 
rigen Fragen empfiehlt Dr. Braun, 
einen kurzen handgeschriebenen Le- 
benslauf beizufügen. — Die wissen- 
schaftliche Beratung ist kostenlos und 
erfolgt auf Wunsch brieflich. Rechts- 
auskünfte können nicht erteilt werden. 
Vergessen Sie, bitte, Ihre Adresse 
(in Druckschrift) und Rückporto nicht. 





Staub in der Lunge 


Es gibt eine Krankheit, die be- 
sonders unter Bergleuten sehr 
weit verbreitet war: die Silikose 
oder die Quarzlunge. Die Krank- 
heit entwickelt sich im Laufe von 
Jahren. Sie beginnt mit ganz ge- 
ringen Beschwerden. Die Patien- 
ten klagen zunächst über etwas 
Husten. Später kommen Kratzen 
im Hals, etwas Auswurf und Ste- 
chen auf der Brust dazu. Diese 
Beschwerden können jahrelang 
anhalten. Erst im weiteren Verlauf 


der Krankheit macht sich Kurz- 


atmigkeit bemerkbar, die immer 
schlimmer wird, bis sie schließlich 
zu hochgradiger Atemnot führt. 


Gefährliche Mischung: 
Kohlen- und Quarzstaub 


Diese Krankheit entsteht durch 
das Einatmen von kieselsäurehal- 
tigem Steinstaub. Deshalb findet 
sie sich auch bei ganz bestimm- 
ten Berufsschichten, die mit quarz- 
haltigem Staub zu tun haben. 
Bergleute sind besonders gefähr- 
det. Im Kohlenrevier findet sich 
fast überall Kohlenstaub mit 
Quarzstaub vermischt. Beim Ab- 
bruch der Kohle atmen die Kum- 
pels diese Mischung dauernd ein. 

Auch bei Steinmetzen, Arbei- 
tern in Steinbrüchen, Glas- und 
Porzellanschleifern und Arbeitern 
am Sandstrahlgebläse ist die Ge- 
fährdung groß. Deshalb ist die 
Silikose auch in die Reihe der 
entschädigungspflichtigen Berufs- 
krankheiten aufgenommen worden. 
Stellt der Arzt eine Silikose fest, 
ist er verpflichtet, sie zu melden. 


„Leichen“ im Lymphstrom 


Dringt quarzhaltiger Staub in 
die Lunge ein, kann die Selbst- 
schutzfunktion des Körpers nicht 
mehr wirksam sein. Die Kiesel- 
säure, die aus Quarz besteht, 
tötet die Polizei des Körpers, die 
sogenannten Freßzellen, ab. 

Die „Leichen“ sammeln sich im 
Lymphstrom an und verstopfen 
ihn schließlich. Aus der Umgebung 
wächst narbiges Gewebe in diese 
Ansammlung toter Zellen hinein, 
so daß schließlich im Lungen- 
gewebe derbe Knoten entstehen, 
die sich gleichmäßig über die 
gesamte Lunge verteilen. 


Alarmsignal 
„Schneegestöberlunge“ 


Macht der Arzt in fortgeschrit- 
tenen Fällen eine Röntgenaufnah- 
me, dann sieht das Bild so aus, 
als ob ein Schneegestöber über 
die Lunge hinwegginge. Man be- 
zeichnet eine solche Aufnahme 


deswegen direkt als „Schnee- 


gestöberlunge“. 


Neben der fortschreitenden 
Atemnot und den Herzbeschwer- 
den, die zur vorzeitigen Invalidi- 
tät führen, fürchtet der Arzt noch 
zwei weitere Komplikationen: Die 
Krankheit macht einmal 
höhtem Maße für Tuberkulose an- 
fällig. Sie führt aber auch zu 
schwerenGelenkentzündungen,die 
im Verlauf einer Staublungen- 
erkrankung auftreten und den 
Kranken an das Bett fesseln. 


Deutsche Forscher fanden das 
P 204 





Bisher stand der Arzt dieser 
heimtückischen Krankheit ziem- 
lich hilflos gegenüber, die schick- 
salsmäßig ihren Verlauf nahm. 

Jetzt bahntsich eine neueEpoche 
in der Silikose-Behandlung an: 
Den deutschen Wissenschaftlern 
Prof. Hans-Werner Schlipköter und 
Dr. Arthur Brockhaus ist es ge- 
lungen, ein Mittel zu entwickeln, 
das erfolgreich als Vorbeugungs- 
maßnahme gegen die Silikose 
eingesetzt werden kann.Für diese 
Entdeckung erhielten sie den 
Robert-Koch-Preis. Das als P 204 
bezeichnete Mittel wird gefährde- 
ten Patienten in die Vene oder 
unter die Haut injiziert. Es ver- 
hindert, daß der Quarzstaub in 
das Lungen- und Lymphgewebe 
selber eindringt und sich dort 
festsetzt. Auf diese Weise kann 
auch beim Einatmen von silikon- 
haltigem Staub sich keine Stein- 
staublunge entwickeln. 

Aber auch eine bereits be- 
stehende Silikose konnte durch 


Besonders anfällig für Staub-Lun- 
gen: Bergleute Foto: Keystone 


die Behandlung mit P 204 günstig 
beeinflußt werden. Das Mittel ver- 
hinderte die zerstörende Wirkung 
der Silikonsäure. Es ist noch nicht 
zur allgemeinen Behandlung frei- 
gegeben. Die Farbenfabriken Bayer 
müssen noch viele Versuche an- 
stellen, damit man wirklich Ge- 
wißheit hat, daß das Mittel un- 
schädlich ist. 





in er- © 


NERTTLLGEIC) 
Wirkstoffe 


ANENTNSIEIIG 


für die 


ın einer 


” Kapsel 





Präparat 28 hilft gegen: 





® Vorzeitigen Leistungsabfall 


® und Altersbeschwerden 


Die Warnzeichen in der 
zweiten Lebenshälfte 


Heute sind es nicht 
allein die Jahre, die den 
Menschen älter machen. 
Viel stärker zehrt der täg- 
liche Lebenskampf am Or- 





zu folgenden Beschwerden: 


@ Nachlassen der körperlichen und 
geistigen Spannkraft_ 
® Kreislaufbeschwerden und Durch- 


blutungsstörungen _ 
@ Erhöhte Nervosität und Reizbarkeit 


@ Abgeschlagenheit am Morgen, Tages- 
müdigkeit und Schlafstörungen 
® Verminderte Konzentrationsfähigkeit 
und Gedächtnisschwäche 
@ Schwindelgefühl, Ohrensausen, Kälte- 
gefühl an Händen, Füßen oder ganzen 
Körperpartien 
@ Altersdepressionen, Niedergeschla- 
genheit, Angst- und Spannungszustände 
Diese Störungen sind ein- 
dringliche und ernstzunehmende 
Warnzeichen des strapazigrten Or- 
ganismus, der konzentrierte Unter- 
stützung braucht. 


Präparat 28 bekämpft vorzeitige 
Altersbeschwerden von Grund auf: 
Durch Regeneration 


Ein Medikament gegen vor- 
zeitiges Alternkann nurdannerfolg- 
reich sein, wenn es die kleinsten 
Bausteine des menschlichen Orga- 
nismus, die Zellen, zu erneuter 
Aktivität anregt. 

Auf der Grundlage dieser 
medizinischen Erkenntnisse haben 
die Wissenschaftler der Prof. Dr. 
med. Much AG ein hochwirksames 
Spezialpräparat entwickelt: Präpa- 
rat 28 belebt bzw. fördert den Er- 
neuerungsprozeß bei vier Organ- 
systemen: Gehirn und Nerven. 
Herz, Kreislauf und Stoffwechsel. 


Prof. Dr. med. Much AG 


Praparal 





Welche Wirkstoffe geben 
Präparat 28 

einen so breiten 

Wirkungsbereich ? 


Präparat 28 zeichnet 


Präparat, 20 sich ganz besonders durch 


Spezial-Geriatricum 
ganismus. So kommt es | Fhyermieniae 


eheralsin früherenJahren e# |ichen 


' die konsequente Auswer- 

tung von zwei wesent- 
Forschungsergeb- 
nissen aus: 


@ die Entdeckung des „Gehirn- 
vitamins” DMAE (Dimethylamino- 
äthanol) 


© die Entdeckung, daß bestimmte 
Vitamine inhoher Dosierung den al- 
ternden Organismus regenerieren. 


Präparat 28 enthält DMAE, 
und es enthält ausgewählte, hoch- 
dosierte Vitamine. Diese Wirkstoffe 
entfalten ihre Leistung jeweils ein- 
zeln und darüber hinaus gemein- 
sam, also in einer Wechselwirkung 
zueinander. Durch das Ineinander- 
greifen mehrerer Heil- und Stär- 
kungsprozesse verbessert sich 
nicht nur die Leistung der einzelnen 
Organe. 


Präparat28vermagvielmehr: 
Es vitalisiert nachhaltig alle ent- 
scheidenden körperlichen und gei- 
stigen Lebensfunktionen. 


Präparat 28 besteht nur aus solchen Stoffen, 
die ihre Wirksamkeit in wissenschaftlichen 
Versuchen bewiesen haben. 


bi 

i 

1 

I 

1 Dazu gehört neben den ausgewählten, hochdosier- 
- ten Vitaminen ein Stoff, dessen Behandlungserfolge 
1 größtes Aufsehen erregten: das Gehirnvitamin 
I DMAE. Nach Untersuchungen mit radioaktiv mar- 
ı kiertem Wirkstoff gilt DMAE als eine Vorstufe des 
4 Acetylcholin. Dieses Acetylcholin ist die wichtige 
1 Überträgersubstanz jeder nervlichen Tätigkeit. Von 
1 ihrer Leistungsfähigkeit sind alle anderen Lebens- 
1 funktionen abhängig. Damit enthält Präparat 28 
- einen Wirkstoff, der zu den tiefgreifendsten ge- 
1 hört, die die Geriatrie (Wissenschaft vom Altern) 
1 heute kennt. 

Fa 


En 


Präparat 28 ist ohne Rezeptin jeder 
Apotheke erhältlich 
Originalpackung mit 30 Kapseln 


6 


DM 10,75 


...’für körperliche und geistige Frische in der zweiten Lebenshälfte 


„Heute kann 
ich Ihnen ei- 
nen echten 

Mafia-Boß 
zeigen. Bitte, 
behalten Sie 
das aber für 
sich.” Geheimnisvoll beugt sich 
der Kellner zum Ohr des Touri- 
sten hinab und deutet mit einer 
kurzen Kopfbewegung auf einen 
Herrn mit Schnurrbart und miß- 
trauischem Blick, Der Tourist at- 
met aufgeregt, schlingt hastig 
seine Spaghetti hinunter und eilt 
strahlend zu seiner Reisegruppe. 
„Mensch, heute habe ich einen 
Mafia-Boß gesehen, Ein ganz tol- 
ler Hecht!“ 

Es ist gut, daß der abenteuer- 
hungrige Urlauber den geschwät- 
zigen Kellner und dessen Kolle- 
gen nicht mehr in der Küche be- 
obachten konnte, Denn Tonio 
freute sich: „Heute habe ich schon 
wieder einen 'reingelegt. Ich habe 
ihm unseren Uhrenhändler als 
Mafia-Boß verkauft.” 

Solches geschieht täglich auf 
Italiens großer Insel Sizilien. Die 
Mafia gehört zu Sizilien wie der 
Ätna, Spaghetti und die schweren 
trockenen Weine. Doch um bei 
der Wahrheit zu bleiben: Einem 
echten Mafioso wird ein Tourist 
kaum begegnen, Und wenn, dann 
ist es eine harmlose Begegnung. 
Vor zwei Jahren ließ ein Mafia- 
führer eine große Zeitschrift wis- 
sen: „Die Furcht der Ausländer 
vor uns ist völlig unbegründet. 








62 BUNTE ILLUSTRIERTE 


IV. S. Giovanni 
N w 


Wer mit dem Auto und 
nicht mit dem Flugzeug nach 
Sizilien reist, der 

sollte die gutausgebaute 
„Autostrada del Sol” 
(siehe Karte) benutzen. Die 
Sonnenstraße — ihr 
Befahren ist gebühren- 
pflichtig — führt ab 
Mailand über Bologna, 
Florenz, Rom, Neapel und 
Salerno nach V.S. Giovanni. 





Taormina — Bild ganz oben: 
Blick auf das griechische 
Theater und den Ätna — 
gehört zu den schönsten 
Ferienzielen Siziliens. 

Aber auch in ganz kleinen 
Fischerdörfchen kann 

man herrliche Urlaubstage 
verbringen. Für die 
Freunde ungestörter 
Badefreuden: Es gibt un- 
zählige ruhige Buchten (o.). 


Sie sind doch Gäste unserer Insel. 
Ihnen wird kein Haar gekrümmt.” 
Soweit das Kapitel Mafia. 

Sizilien ist eine Insel mit vielen 
Möglichkeiten. Selten sind in 
einem Ferienziel so viele Attrak- 
tionen vereint: wild-romantische 
Berge, zauberhafte Fischerdörfer, 
lärmerfüllte Städtchen mit herr- 
lichen Parkanlagen, kilometer- 
weite Olivenhaine, Millionen 
wildwachsende Kakteen und Blu- 
men, Es gibt weite Sandstrände 
und kleine felsige Buchten. Und 
dann die jahrtausendealten Kul- 
turstätten. 

Auf Sizilien seine Ferien nur 
an einem Ort zu verbringen, ist 
eine Sünde. Ein Riesenspaß ist die 
Fahrt entlang der Küste im über- 
füllten Zug. Auf diese Weise 
macht man köstliche Bekannt- 
schaften mit den Einheimischen. 

Verständigungsschwierigkeiten 
gibt es für sie kaum, Mit Händen 
und Füßen wird gefragt und er- 
zählt. Wer es vorzieht, sich in 
einem Mietwagen durch die 
schmalen kurvenreichen Straßen 
zu schlängeln, dem sei dringend 
empfohlen, zunächst einmal Brem- 
sen und Stoßdämpfer genau zu 
prüfen, Stets ein Erlebnis: ein 
preisgünstiger Eselsritt durch die 
reizvolle Landschaft, 

Von der sizilianischen Küche 
spricht man nicht, sondern man 
genießt sie. Sie reicht von den 
Spaghettispezialitäten bis zu köst- 


er 3% 


or 
L he 





lich zubereiteten Fischen und, 


scharf gewürztem Kaninchenbra- 


ten, Der Schafskäse und die Eis- 
bomben sind etwas für Fein- 
schmecker. Und die Inselweine 
haben es in sich. 

Die Preise auf der Insel sind 
noch niedrig: Für 15 Mark kann 
man in einem hübschen Strand- 
hotel mit Vollpension unterkom- 
men. 

Immer mehr Urlauber fahren 
mit ihrem eigenen Auto nach 
Sizilien. Dies ist kein Wagnis 
mehr, Schnell celangt man auf 
der „Autostrada del Sol" bis 
Neapel und setzt mit der tägli- 
chen Fähre nach Palermo über. 
Oder man wählt den Weg über 
den südlichsten Zipfel der Halb- 
insel und überquert die schmale 
Straße von Messina. 

Zum Pflichtprogramm eines Si- 
zilienfahrers gehören: das von 


Historie strotzende Syrakus, die 
Parkstadt Taormina mit dem Vul- 
kan Ätna, das Tempeltal Agri- 
gent und die Hauptstadt Paler- 
mo mit den vielen Märkten, Kir- 
chen, Museen und dem Monte 
Pellegrino. Für Leute mit starken 
Nerven: die Katakomben von Pa- 
lermo mit mehreren tausend 
furchterregenden Skeletten. Ganz 
in der Nähe der Metropole: die 
Kathedrale von Monreale, die 
schönste Kirche der Welt — wie 
die Einheimischen sagen. 

Für noch unschlüssige Sizilien- 
fahrer ein besonderer Tip: das 
Fischerdorf Cefalu, siebzig Kilo- 
meter von Palermo entfernt, Eine 
hübsche Ortschaft mit neuen Ho- 
tels, einer grandiosen Norman- 
nen-Kathedrale aus dem 12. Jahr- 
hundert, einem schönen "Sand- 


strand und Fischern, die sich in 
den frühen Morgenstunden gerne 
von Touristen bei ihren Ausfahr- 
ten begleiten lassen. 

Übrigens: Auch im Hochsom- 
mer läßt es sich auf Sizilien aus- 
halten. Dafür sorgt ein trockener 
Wind aus Afrika. 

Noch eins: Jungen Damen, die 
eine Schwäche für Miniröcke ha- 
ben, wird Zurückhaltung empfoh- 
len. Es sei denn, sie fühlen sich 
wohl dabei, einen Rattenschwanz 
grinsender junger Männer hinter 
sich zu wissen, Ein Kirchenbe- 
such ist für Mini-Mädchen un- 
möglich. 





BUNTE-Reiseredaktion: 
Karl-Ernst Kelter, Uwe Knoll 


Was kostet die Reise? 


Zweiwöcige Flugreise ab Frankfurt 
nach Taormina mit Übernachtung und 
Frühstück, ab 359 Mark (Touropa). 


Variante: eine Woche Hotel in Taor- 
mına, eine Woche Rundreise über Pa- 
lermo, Agrigent, Syrakus, Catania, ab 
734 Mark. 


15tägige Flugreise ab Frankfurt nach 
Giardini mit Übernachtung und Voll- 
pension ab 982 Mark (Airtours). 


15 Tage wie oben, doch in Taormina ab 
704 Mark, in Palermo ab 1199 Mark. 
Variante: eine Woche Hotel Taormina, 
eine Woche Rundreise über Catania, 
Syrakus, Agrigent, Selinunt, Palermo 
und Cefalu nach Messina, ab 1028 Mark. 


Für unsere Leser in Osterreich: 


16tägige Sonderzugreise Wien—Taormina 
(12 Tage Vollpension) öS 2490. Für Lie- 
gewagen (hin und zurück) wird ein Auf- 
preis von öS 590 erhoben. Das Arrange- 
ment gilt bis 4. Oktober. Veranstalter: 
Österreichisches Verkehrsbüro, Wien. 





GAS-REVOLVER 


6 mm (Cal. 22) 


EIN MEISTERWERK DER WAFFENBAUKUNST 


Beste pas u. 
gegen üble Individuen: 


Kaufen Sie sofort vor Inkrafttreten des am 27.3. 68 
verabschiedeten Bundeswaffengesetzes, welches die- 
sen Revolver nicht mehr frei erwerben läßt. 

Wir räumen deshalb unsere Bestände! Sofort bestel- 
len. Per Nachnahme. Kein Risiko, bei Nichtgefallen 
Geld zurück. Ersatzteile auch später lieferbar. Ganz 
aus Metall. Schloßteile gehärteter Stahl. Schwarz 
brüniert. Länge 17 cm, Höhe 10 cm, Gewicht 300 g. 
Paßt in jede Tasche! Sehr starker Knall, einwand- 
freie Funktion. Altersarigabe nicht vergessen! Revol- 
ver D 8100 DM 19,50 per Nachnahme. 100 Schuß 
Flobert- A DM 4,40, 10 Schuß Flobert- 
Gaspatronen nur DI 5: 


IMEX GmbH - 5249 Hamm - Abt. 20 


Künstl. Zähne 


Dentofix hält sie fester 


Dentofix bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hält Zahnprothesen so viel fester, sicherer und be- 





auf Schritt 
und Tritt 


erfrischt... 





410-096 





Alles was die 
Verdauung belastet, 
belastet Sie 

den ganzen Tag. 


Wenn zum Beispielihr Tagesablauf durcheine 
Reise gestört wird, wenn Sie lange Auto ge- 
fahren sind und verkrampft gesessen haben, 
dann spüren Sie das meistens sofort an Ihrer 
unregelmäßigen Verdauung. Und Sie spüren 
es den ganzen Tag. Es sei denn, Sie denken 
an FLORISAN. Weil Sie leichter leben, wenn 
Sie gut verdauen. Dabei hilft Ihnen FLO- 
RISAN. Denn 


FLORISAN 


verhütet Verstopfung 


ANASCO, ARZNEI- UND GESUNDHEITS- 
PFLEGEMITTEL GMBH, WIESBADEN - 


Ekzeme? Flechten? 


Leiden Sie unter Ekzemen, Flechten, Ausschlag, Offenen Beinen, 
unter Pickeln, Akne, Pusteln oder einem anderen Hautleiden? 








DDD hilft! 


DDD, das Hautmittel von ungewöhnlicher Wir- 
kungsstärke. Rasch verschwindet der Juckreiz, und 
die heilende Wirkung beginnt. DDD Hautmittel 
flüssig oder DDD Hautbalsam DM 2,85. 


DDB ist nur in Apotheken erhältlich! 
Polster 


A4Fe verschwinden 


nach Wunsch lc = ielt genou dort, wo Sie 
Schlank-Zehrcreme "FPERMENTEX mit fettauflösen- 
den Meeresolgen-Wirkstoffen leicht einmassieren, 
Ubermäßiger Fettansatz an Taille, Hüften, Waden, 
Oberschenkeln, Doppelkinnverschwindet.Schonnach 
wenigen Tagen sichtbarer Kurerfolg. Ihr Bandmoß 
beweist es: um Zentimeter schlanker - schöner 
und jünger durch FERMENTEX. Kurpackung „extra 
stark"DM 23.10 -Orig.-Pockg.DM 10.50-Prosp. gratis 


9 X263 
56 Wuppertal-Vohwinkel 


haglicher, so daß man mit voller Zuversicht fester 
zubeißen, leichter und bequemer essen, lachen, 
niesen und sprechen kann, in vielen Fällen fast so 
bequem wie mit natürlichen Zähnen. Dentofix ver- 
mindert die ständige Furcht des Fallens, Wackelns 
und Rutschens der Prothese und verhütet das Wund- 
reiben des Gaumens. Dentofix verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack und 
Gefühl. In Apotheken und Drogerien. 


DI dfe re/kl- 
Buntkatalog 
ist da! 








Baum+ 
Strauch 


Viele gute Ratschläge 
und herrliche Farbfotos! 


Kostenlos 
und unverbindlich 
für den Gartenfreund 


Fey) Christian Fey 
I=F-181eol-Iei a15][-15) 


5309 Meckenheim Postfach 48 Abt. A/2 





Burgit- Fußpflege aus dem Hause Lingner 


STOLBERGER ECKRUNDBETT 


Mit diesem modernen Eckrundbett der internationalen No- 
te möblieren Sie Ihr Schlafzimmer exklusiv. Sie nutzen ei- 
nen bisher wertiosen Raum: die Ecke — und gewinnen die 
Zimmermitte. Ihre Schränke sind gut zu stellen und zu öff- 
nen. Stolberger Eckrundbett mit Nachtschränkchen, fünf- 
türigem Kleiderschrank (250 cm breit) und Frisierkommode 
Nußbaum mit französischer Weiß-Esche 


DM 2554,- 
DER STOLBERGER 


Möbelfabrik seit 1898 -versand 
519 Stolberg (Rhld.) - Ruf 3657/3658 - Postfach 1108 


SEIDEIMNCEN... 


SUSEMIHL 


Bitte, kreuzen Sie an wofür Sie sich interessieren. Sie erhalten sofort unse- 
ren großen, kostenlosen Heimwerkerkatalog. Auf Wunsch Sonderinformation. 


Abt. 
Postfach 509 

















Ein fesches Münchner Dirndl 


e se 


dann Katalog anfordern von 
oder besuchen Sie uns in München 





In jeder »Freundin« 
über 16 Seiten Mode 
und der Sonderteil »Ihr Kind« 


reundkg: || 





Farbigen Prospekt anfordern. 








unbehandelt lassen! 


Schwellungen und Schmerzen am Großzehgelenk sind nicht immer harmlos! 
Darum besorgen Sie sich in Ihrer Apotheke schnell eine Tube Dalet-Balsam! 
Dieser Spezial-Balsam wurde in Frankreich entwickelt. Er hat schon vielen 
Ihrer Leidensgenossen überraschend schnell geholfen. Die Anwendung ist 
denkbar einfach. Sie brauchen Dalet-Balsam nur an der Schmerzstelle ein- 
zureiben. Und schon dringen die speziellen Wirkstoffe ganz von selbst tief unter die Haut. 
Bis dahin, wo der Schmerz sitzt. Das gibt lindernde Tiefenwirkung. 1 Tube Dalet-Balsam 
kostet DM 3,—. Nur in Apotheken erhältlich. Für Österreich: Spagyra, Salzburg/Anif 





Name: 


Beruf 
Ort und 
Leitzahl: 





Straße: 


FITETT IT TE 


SUSEMIHL- Taschinen. gibt e es im guten ae 
schäft — Kundendienst und Fabrikauslieferungsiager 
in 45 Orten Westdeutschlands und in Westberlin. 


MASCHINENFABRIK 








Rudolf Woller 


ugstein 
hatrecht! 


S ie pfiffen ihn aus. Sie drängten ihn vom Red- 
nerpult. Ihn, den Herausgeber des „Spiegel“, für 
dessen Freiheit, auch unangenehme Dinge sagen 
zu dürfen, sie wenige Jahre zuvor auf die Straße 
gegangen waren. Aber als er ihnen jetzt vorhielt, 
sie seien „Illusions-Revolutionäre“ ohne jede 
Chance, mit der angewandten Taktik die Arbeiter 
— und damit eine „Massen-Basis” für ihre Revo- 
lutionspläne — zu gewinnen, da ging er ihnen zu 
weit. So drängten sie ihn mit halber Gewalt aus 
dem Blickfeld der Fernsehkameras im Sendesaal 
des Hessischen Rundfunks. Denn sie, die radikalen 
Studenten, schlossen messerscharf, daß nicht sein 
kann, was nicht sein darf. 

Unddennoch hat Rudolf Augstein recht. Deutsch- 
land ist nicht Frankreich. Selbst dort, wo die Revo- 
lution zur französischen Tradition gerechnet wird, 
fielen die Absichten der Arbeiter und der radika- 
len Studenten schon bald nach den ersten gemein- 
samen Demonstrationen deutlich auseinander. Die 
„Heilslehre“ der Anarchie, daß man zuerst alles 
zerstören müsse, um dann aus der Asche das 
Paradies irdischer Glückseligkeit zu erbauen — 
das ist auch dem französischen Arbeiter heute eine 
leere Phrase. Die Führer ihrer Gewerkschaften 
hatten bei den ersten Unruhen in Paris blitzschnell 
die Chance erkannt, die unsichere Reaktion des 
gaullistischen Regimes für sich zu nutzen. Und von 
diesem Augenblick an waren die Studenten nur 
noch Statisten auf der falschen Bühne. 











U nd bei uns? Haben sich die Ideologen vom 
SDS wirklich noch nicht überzeugt, daß sie die 
Schlacht schon verloren hatten, bevor sie begon- 
nen hatte? Können sie wirklich so unintelligent 
sein, daß sie die Zeichen der Zeit nicht zu deuten 
verstehen? Ja, nach dem Anschlag auf Dutschke 
waren die gefühlsmäßigen Sympathien vieler jun- 
ger Menschen auf ihrer Seite. Ich habe das damals 
verstanden. Und während der Diskussion um die 
endgültige Formulierung der Notstandsgesetze 
befanden sich die radikalen Studenten — denen 
der demokratische Staat im Höchstfall gleichgültig 
ist — in der Gesellschaft vieler um die Existenz 
dieser parlamentarischen Demokratie besorgter 
Menschen. Aber jetzt, nachdem der Gesetz- 
gebungsweg abgeschlossen ist und die Gesetze 
aus der Diskussion herausgenommen sind, werden 
sich die loyalen Demokraten unter ihnen dem 
Mehrheitsbeschluß beugen. 

Also Rückzug auf die Ausgangsstellung, auf die 
Forderung nach einer wirksamen Hochschulreform? 
Ich glaube nicht daran. Wenn die Radikalen dar- 
unter gar das verstehen sollten, was sich zur Zeit 


Rudolf Woller, Leiter des 

Bonner Studios 

des Zweiten Deutschen Fernsehens, 
ist durch seine politischen 
Kommentare einem großen 
Publikum bekannt. 

An dieser Stelle sagt er von Zeit 

zu Zeit seine Meinung zu 
wichtigen Fragen. 


Seine Meinung braucht sich nicht unbedingt 
mit der Meinung der Redaktion zu decken. 





im soziologischen Institut der Kölner Universität 
abspielt, dann werden sie die notwendige Reform 
nur behindern. Dort übt man Druck auf die Profes- 
soren König und Scheuch aus, ihre Lehrmethode 
einer auf Erfahrungstatsachen aufgebauten Gesell- 
schaftswissenschaft gegen deren ideologisch be- 
stimmte Spielart auszutauschen, die als dialekti- 
sche Soziologie an der Universität Frankfurt ge- 
lehrt wird. Professor Rene König, 1935 aus 
Deutschland emigriert, will sich dem Druck nicht 
beugen. Lieber verläßt er sein Vaterland erneut, 
wenn die Freiheit von Lehre und Forschung nicht 
bewahrt wird. Ein schlimmes Zeichen ... 


YA ugegeben: Unsere Gesellschaft hat viele und 
schwere Mängel. Aber so, mit Unduldsamkeit, mit 
Meinungsterror — was anders ist es denn? —, läßt 
sich nichts ändern. Die Radikalen werden das ge- 
naue Gegenteil erreichen: Daß sich die Unpoliti- 
schen im Bürgertum aus Angst vor ihrer aggres- 
siven Gewalt nach rechts flüchten — dorthin, wo 
man ihnen verspricht, daß „Zucht und Ordnung” 
wiederhergestellt werden. Dann wird die Hoffnung 
vergebens gewesen sein, daß aus der gegenseiti- 
gen Achtung und Toleranz in der auf Ausgleich 
bedachten parlamentarischen Demokratie politi- 
scher Friede entsteht. Die Hoffnung, daß man auch 
in diesem Land lernt, sich gegenseitig zuzuhören 
und Minderheiten zu achten. Daß das, was die ar- 
beitenden Menschen und dieser Staat in den letz- 
ten zwanzig Jahren geschaffen haben, mit Ver- 
nunft als Grundlage für die Zukunft genutzt wird. 

Augstein hat recht! So sind die Arbeiter nicht 
zu gewinnen. Im Gegenteil: So wird der demokra- 
tische Sozialismus — für viele Menschen in Ost- 
europa die einzige für sie erkennbare Hoffnung — 
zur Erfolglosigkeit verurteilt. Ihm wird durch den 
Druck der antiparlamentarischen Linken im We- 
sten die Rückkehr zur starren Ideologie aufge- 
zwungen, Stück um Stück. Und das wird ihn daran 
hindern, so viele Menschen für sich zu gewinnen, 
daß er mit demokratischer Mehrheit die Macht ge- 
winnen und ausüben kann. 

Ich meine: Die antiparlamentarische Linke un- 
terscheidet sich für mich in ihrer moralischen Qua- 
lität und in ihrer politischen Intelligenz durch 
nichts von den Rechtsextremen. 
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Udo ist der Größte! 


Das meinen jedenfalls die ungezählten 
Freunde dieses beliebten Sängers, und sie 
verhalfen dieser Platte in kurzer 

Zeit zu einem hervorragenden Platz auf 
den Besisellerlisten. „Mein Lied für 

dich“ enthält u. a.: „Dein letzter Brief“, 
„On The Sunny Side Of The Street“, 
„Lange noch werde ich träumen von dir“, 
„Morgen bist du nicht mehr allein“, 
„Wenn der Sommer zu Ende geht“, „Tau- 
send Fenster“, „Aber du glaubst an mich“, 
„Mon amour, la rose,mon amour“, „Schau 
nicht hin“, „Jeder Traum hat ein Ende“ 
und „Cottonfields“. Es spielen die Orche- 


Musikalische Edelsteine sind die 
Langspielplatten aus unserer Reihe 
„Musik für dich“. Die beiden jedoch, 
die wir Ihnen heute noch einmal 
präsentieren, funkeln ganz beson- 
ders hell: die neueste Udo-Jürgens- 
Platte „Mein Lied für dich“ und das 
„Zauberland derBalalaika“ mit dem 
original russischen Balalaika-Or- 


chester Ossipow. Die beiden Titel 
„Mein Lied für dich“ und „Zauber- 
land der Balalaika“ sind absolute 
Bestseller in unserem Schallplatten- 
programm. Sie erhalten diese musi- 
kalischen Edelsteine im Fachhandel. 


Musik 
NDIP 


A 
En 9 z 
I — 


Mal schwermütig, mal heiter 


begegnet uns im „Zauberland der 
Balalaika“ das musikalische Rußland. 
Solisten sind die Sängerinnen Valentina 
Levko und Ludmilla Sykina sowie der 
Bassist Iwan Petrow, der von der Kritik 
als „neuer Schaljapin“ gepriesen wird. 
Die Deutschland-Tournee dieser Solisten 
und des weltbekannten Ossipow- 
Orchesters, die unter der Schirmherrschaft 
der BUNTEN stand, wurde zu einem 
großartigen Triumph. Und aus Anlaß der 
Tournee erschien diese Platte, die wir 
unseren Freunden zu dem sensationellen 
Sonderpreis von nur DM 12,80 (Österreich 


allen 


Reiben ist nicht mehr das 
Au und Oh beim Reibekuchen! 


Es gibt jetzt eine risikolose Methode, 
zu diesem Schmaus zu kommen; Pf£fanni! 


ö6S 150,—) anbieten können (BUNTE- 


ster Opratko, Jojic und Goraguer (BUN- 
Melodia-eurodisc, Bestellnr. 77507 XU). 


TE-ariola 77 505 IT, DM 19,-; öS 150,—). 








Kann jetzt jedes Kind oder sogar der Mann gute 
Reibekuchen machen? Das behauptet Pfanni 
nicht! Denn auch Pfanni Reibekuchen müssen 
gut abgeschmeckt, gut gebacken und mit rafhi- 
nierten Beilagen versehen werden — von der 
Hausfrau natürlich! Wie eh und je. 





NACH RHEINISCHER An 


Dann schmecken sie aber auch wirklich wie 

Selbstgeriebene. 

.: Nach unserer letzten Hochrechnung führt 
der Name Kartoffelpuffer mit Vorsprung 
vor Reibekuchen und Reiberdatschi. Über 
das Ergebnis unserer Stimmzettel-Aktion 
werden wir noch berichten. 


Aber Pfanni hat der Hausfrau die Sklavenarbeit 
des Kartoffelschleppens, -schälens, -reibens ab- 
genommen für immer! Und deshalb ist auch nicht 
mehr das «Au» und «Oh» Begleitgesang des be- 
gehrten Reibekuchens. 


Ein guter Grund, Ihrer Familie jetzt viel öfter 
diese knusprigen runden Dinger auf den Tisch 
zu bringen. 
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= Das Märchen vom BIN-50-FROH = 





: « (9 [VE Zieribinchen und der Zaube- & 1: 2 TN r \ 
| rer sahen, wie Bin-so-froh \ Au Lund 






die Torte fertigstellte, wie er 
sie mit Schokolade und 
Sahne überzog und sie zum 
guten Schluß mit Marzipan- 
kugeln garnierte, vergaßen 
beide ihren Kummer. 

„Das ist einfach wunder- 
bar!“ rief Wodduzerl 
begeistert. „Ich bin zwar einer der größten 
Zauberer, aber so etwas Schönes und 
sicher auch unerhört Gutes kann man nicht 
herbeizaubern, das muß erlernt sein!“ 
„Kann man die Torte auch essen?“ meldete 
sich da Zieribinchen zaghaft, jedoch 

mit glänzenden, fröhlichen Augen. „Dazu 
habe ich sie ja gebacken“, antwortete 
Bin-so-froh, schnitt ein Stück ab und reich- 
te es dem Mädchen. Dann flüsterte er 

dem Zauberer zu: „Was sagt Ihr nun?“ 
„Da gibt’s nichts zu sagen“, antwortete 
Wodduzerl, „die Torte ist großartig; mir 
läuft schon das Wasser im Mund 
zusammen, und wenn ich nicht sofort 

ein großes Stück zum Versuchen bekomme, 
verzaubere ich Euch auf der Stelle!“ 


— Sr = CHR REN 





































„Ach, die Torte meine ich doch gar nicht“, In der Tat: Kummer und Tränen, Seufzer und Voller Freude wirbelte er sie im Kreis 
sagte Bin-so-froh, „seht nur einmal Traurigkeit waren wie weggewischt, nicht herum, und sein Zopf flatterte mit der 
Eure Tochter an!“ Da erst gewahrte der eine Spur zeigte sich mehr davon. Zieribinchen Spitze des Zauberhutes um die Wette. Erst 
Zauberer die Veränderung, die mit seinem war wieder fröhlich wie früher — kein als es selbst seiner Brille schwindlig 








lieben Zieribinchen vor sich gegangen war. Wunder, daß der Vater überglücklich war. zu werden begann, hörte er atemlos auf. 








Wenig später rührte ihn die so lang vergeblich 
ersehnte und endlich wiedergewonnene Fröhlich- 
keit seiner Tochter so sehr, daß ihm dicke Tränen 
die Wangen herabkollerten. Diesmal waren es aber 
Freudentränen. „Ich bitte dich, Papa“, sagte 
Zieribinchen, „fasse dich, sonst weinst du am Ende 
99 Jahre lang; das wäre dann doch zu traurig!“ 
„Hast recht, mein Kind“, sagte Wodduzerl ent- 
schlossen und steckte sein Taschentuch weg. 

Er wandte sich an den Bäckergesellen. „Und nun 
zu Euch“, sagte er, „lieber Bin-so-froh. Ihr sollt 
Eure gute Tat nicht bereuen. Zum Dank zaubere ich 
Euch einen Riesensack voll Goldstücke herbei 

und ein Schloß dazu!“ Doch Bin-so-froh winkte ab. 
„Das alles brauche ich nicht“, sagte er bescheiden. 
„Ich wäre glücklich und von ganzem Herzen 
zufrieden, wenn ich wieder Bäcker in der kleinen 
Stadt Gibt’s-ja-gar-nicht sein könnte.“ 

„Wenn es weiter nichts ist“, meinte Wodduzerl, 
„das ist eine Kleinigkeit für mich.“ Mit seinem 
langen Zauberstab beschrieb er einen großen Kreis 
und rief beschwörend: „Zauberstab, ich 

bitte dich, erfüll sofort den Wunsch für mich!“ 
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Der typische Bandscheibenscha- 


“Widder 21. 3. bis 20. 4. 


21. 3. bis 31. 3.: Fordern Sie um nichts 
in der Welt jetzt private oder berufliche 
Entscheidungen heraus. Es geht in diesen 
beiden Wochen einfach darum, anderen 
keine Handhabe gegen sich selbst zu bie- 
ten. 1. 4. bis 10. 4.: Ihre Unrast ist zwar 
verständlich, aber sie richtet einigen 
Schaden an. Vielleicht gelingt es Ihnen 
doch, sich etwas besser an die Kandare 
zu nehmen. Besonders privat (und in der 
zweiten Wochenhälfte) die Chance, aus 
einem Dilemma schnell wieder 'rauszu- 
kommen. 11. 4. bis 20. 4.: Gute Ideen, 
aber etwas zuviel Wagemut. Im Heim 
Entscheidungen, denen mutmaßlich am 
Dienstag eine Auseinandersetzung voran- 
geht. 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 


21. 4. bis 30. 4.: Endlich wieder Auftrieb. 
Außerdem gute Nachrichten, kleine Ge- 
schenke vielleicht, und irgendein unvor- 
hergesehenes positives Ereignis. 1. 5. bis 
10. 5.: Skepsis, Zweifel, ob eine Sache, 
die Sie vorantreiben, glückt. Sie glückt 
in dem Maße, mit dem Sie sich in diesen 
Tagen einsetzen. 11. 5. bis 20. 5.: Man 
blufft. Aber Sie durchschauen die Ma- 
chenschaften. Behördenangelegenheiten 
erfordern Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. 


Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 


21. 5. bis 31. 5.: So ganz setzen Sie sich 
in einer Sache, die Ihnen sehr am Her- 
zen zu liegen scheint, wohl noch nicht 
durch. Klug ist, wer die Dinge noch etwas 
aufschiebt. 1. 6. bis 11. 6.: Ihr ganzer 
Charme ist nötig, um eine Partnerschaft 
(oder Freundschaft) nicht ganz abkühlen 
zu lassen. Außerdem: Nicht auf Vorschuß 
leben! Die Rechnung würde Ihnen bereits 
in vier Wochen serviert, und zwar eine 
gesalzene. 12. 6. bis 21. 6.: Sie haben es 
mit Menschen zu tun, die Ihnen zwar 
nicht überlegen sind, aber wohl skrupel- 
loser handeln. Ihnen nicht nacheifern. 
Sich lieber um andere Partner bemühen. 


Krebs 22. 6. bis 22. 7. 


22. 6. bis 2. 7.: Verwirrende Einflüsse, 
beruflich wie in der Liebe. Ehe und 
Freundschaften werden auf eine harte 
Probe gestellt. 3. 7. bis 12. 7.: Die ältere 


ANZEIGE 


Eng Bandscheibenbeschwerden ? 
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fahrungen wurden in dem neuen 
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FÜR DIE WOCHE VOM 24. 6. BIS 30. 6. 1968 


Generation muß mit Trennungen von lie- 
ben Menschen rechnen. Für manche trotz 
Ablehnung ein Umzug, eine notwendige 
Reise, die die Gesundheit mächtig stra- 
paziert. 13. 7. bis 22. 7.: Lassen Sie sich 
nicht zu Handlungen verleiten, die Sie 
weder verantworten können noch über- 
sehen. Am Arbeitsplatz vielleicht eine in- 
teressante Begegnung. Glückstag: Freitag. 


Löwe 23. 7. bis 23. 8. 


23. 7. bis 2. 8.: Gute Einflüsse möchten 
genützt werden. Also selbst mit Hand 
anlegen. Nicht darauf warten, was andere 
für einen unternehmen und erreichen. 
3. 8. bis 12. 8.: Kontrollieren Sie Ihr Tun 
in dieser Woche kritisch. Speziell um die 
Wochenmitte Gefahr, in Probleme hinein- 
zuschlittern. Noch vorsichtiger als sonst 
im Straßenverkehr! 13. 8. bis 23. 8.: Der 
stabilisierende Einfluß von Saturn könnte 
Chancen der letzten Wochen endlich rea- 
lisieren. Den eingeschlagenen Kurs aber 
dann auch beibehalten. 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 


24. 8. bis 2. 9.: Etwas glückt jetzt, das Sie 
sich schon allzu lange wünschen. Viel- 
leicht ist es ein Erfolg im Bereich des 
Gefühls, vielleicht auch (oder zusätzlich!) 
einer im Beruf. 3. 9. bis 12. 9.: Ein biß- 
chen ausspannen. Mal andere für sich 
einspannen. Die Abende und das Wo- 
chenende erholsam gestalten. Sonst streikt 
die Gesundheit bald. 13. 9. bis 23. 9.: 
Ihre ungute Laune mag für andere unbe- 
greiflich sein. Aber irgend was nagt an 
Ihnen, bedrückt und zermürbt Sie und 
läßt Sie nicht zur Ruhe kommen. Sie müs- 
sen sich mit jemandem aussprechen. 


Japaner entdeckten neues Heilmittel! 





Waage 24. 9. bis 23. 10. 


24. 9. bis 3. 10.: Bunt gemischt: Ärger, 
glückhafte Ereignisse, Vorteile und kleine 
Einbußen. Besonders am Freitag eine ver- 
zwickte Situation, wahrscheinlich in finan- 
zieller Hinsicht. 4. 10. bis 13. 10.: Ein 
Erlebnis, das Sie so schnell nicht verges- 
sen. Ob es zu Ihren Gunsten ausgeht, 
hängt im wesentlichen von Ihrem eigenen 
Verhalten ab. Besonders kritisch der Mitt- 
woch. 14. 10. bis 23. 10.: Diplomatisch 
vorgehen, wenn man Ihnen an den Wagen 
fährt. Im Beruf steht einiges auf Messers 
Schneide. Privat nicht minder. Am Don- 
nerstag und Freitag die Tendenz, sich 
ungeschickt (oder zu vertrauensselig) zu 
verhalten. 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 


24. 10. bis 2. 11.: Es bereitet sich etwas 
Entscheidendes vor. Für die einen privat, 
für die anderen im Beruf. Auch finanzieli 
Tendenz der Stabilisierung. 3. 11. bis 
12. 11.: Wer immerfort in Vergangenem 
herumgräbt, ist selber schuld, wenn die 
Lebenskreise kleiner und kleiner werden. 
Nutzen Sie diese Woche zu neuen Kon- 
takten! 13. 11. bis 22. 11.: Wunderschöne 
sieben Tage, und für einige sogar sehr 
erlebnisreiche. Bei der Vielfalt der Aspekte 
ist schwer zu sagen, was sich alles ereig- 
nen könnte. 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 


23. 11. bis 2. 12.: Reisen, Besuche, gesel- 
liges Zusammensein, und aus dieser Ecke 
neue Verbindungen. Verlusten ausweichen, 
indem Sie besonders vorsichtig in allen 
vertraglichen Angelegenheiten sind, aber 
auch die Brieftasche sorgfältiger verwah- 
ren. 3. 12. bis 12. 12.: Alles scheint zu 


stagnieren. Irrtum! Da tut sich im Ver- 
borgenen, gewissermaßen hinter den Ku- 
lissen, für Sie schon allerlei. 13. 12. bis 
21. 12.: Pflegen Sie Freundschaften bes- 
ser. Auch in der Ehe Schwierigkeiten, weil 
Sie den Beruf zu sehr ins Haus tragen. 
Zusätzlich noch Probleme mit Kindern. 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 


22. 12. bis 31. 12.: In der Liebe und im 
Berufsleben oppositionelle Einflüsse. Die 
können im Bereich des Privaten recht 
förderlich sein, im Beruf sind sie schon 
weniger vorteilhaft. 1. 1. bis 10. 1.: Spe- 
kulationsgenies möchten Sie für eine 
(vielleicht sogar krumme) Sache gewin- 
nen. Oder aber zum Prellbock für eine 
berufliche Sache machen. Je passiver Sie 
sich augenblicklich verhalten, desto bes- 
ser. 11. 1. bis 20. 1.: Positive Nachrichten, 
beglückende Ereignisse. Ideen für beruf- 
liche Dinge. Wer im öffentlichen Leben 
steht, darf mit besonderen Auszeichnun- 
gen oder Ehrungen rechnen. 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 


21. 1. bis 30. 1.: Viel Mühe, viel Arbeit 
und Unruhe, aber auch entsprechender 
Erfolg. Das Privatleben der Wassermann- 
Frau spiegelt dieselben Tendenzen im 
Gefühlsieben wider. 31. 1. bis 9. 2.: 
irgendeine Sache, die sich so gut anließ, 
wackelt. Sie dürfen sich nicht auf soge- 
nannte gute Gelegenheiten verlassen, die 
vielleicht doch kommen, um alles wieder 
ins Lot zu bringen. 10. 2. bis 20. 2.: Eine 
Zusage, die nicht gehalten wird. Eine 
Enttäuschung privat. Finanziell platzt ein 
Traum vom leichteren Verdienen. Nur ein 
wenig Geduld, auch diese ungute Zeit 
geht vorbei. 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 


21. 2. bis 1. 3.: Viel Schönes mit und 
durch den Herzenspartner. Manche ent- 
schließen sich jetzt zur Heirat und haben 
damit eine äußerst günstige Zeit für einen 
gemeinsamen Start gewählt. Finanziell Er- 
leichterungen. 2. 3. bis 10. 3.: Ein Engpaß 
scheint überwunden. Sie atmen wieder 
auf. Auch, was eine ganz private Sache 
angeht. 11. 3. bis 20. 3.: Ausbrechen 
möchten Sie am liebsten. Aus dem Beruf, 
aus einer Partnerschaft, aus allem... Ge- 
ben Sie diesem Einfluß nur ja nicht nach. 


Eindrucksvolle 


Erfolge bei 
Beinleiden! 


den äußert sich in heftigen 
Schmerzen, die je nach der be- 
troffenen Wirbelgegend in den 
Nacken, die Schultern, den Rük- 
ken oder in das Kreuz ausstrah- 
len. Diese Krankheit unserer 
Zeit bringt es mit sich, daß 
schon jeder zweite Berufstätige 
zwischen 20 und 60 Jahren an den 
Folgen der Überlastung seiner 
Wirbelsäule leidet. 


Japaner entdeckten jetzt eine 
neue, dem natürlichen Vitamin B 
nahestehende Substanz, die be- 
sonders in den Nervenzellen 
eine schmerzstillende, heilende 
Wirkung entfaltet. Die damit 
gewonnenen internationalen Er- 


deutschen Heilmittel MALINERT 
ausgewertet. Nach Einnahme der 
MALINERT-Dragees kommt es 
daher oft schlagartig zum Ver- 
schwinden der heftigen Schmer- 
zen, selbst wenn diese schon 
jahrelang bestanden und erfolg- 
los behandelt worden waren. 


Neben den Dragees verwendet 
man zur örtlichen Einreibung 
die wohlriechende, jedoch hoch- 
aktive MALINERT-Salbe. 


Nutzen Sie deshalb die moder- 
nen Erkenntnisse der Wissen- 
schaft, um sich mit MALINERT 
von den so peinigenden Band- 
scheibenbeschwerden und den 
Rückenschmerzen zu befreien! 





Befreien Sie sich von Blähungen! 


Bei den so quälenden Be- 
schwerden des Blähbauches 
schafft das moderne Heilmittel 
ELUGAN rasch Abhilfe. 


Bekanntlich führen Blähungen 


zu einem bedrängenden Völle- 


gefühl, zu häufigem unan- 
genehmen Aufstoßen und 
schmerzhaften Spannungen. 
Der aufgeblähte Magen und 
Darm können aber auch das 
Zwerchfell nach oben drücken 
und dadurch Atemnot, Herz- 
klopfen, ja sogar Herzengigkeit 
bewirken. 


Weltweite Untersuchungen 
zeigten, daß bei Blähungs- 
beschwerden die Luft im Leib 
nicht in freier Form vorliegt, 
sondern in einem trägen 
Schaumknäuel eingehüllt ist. 
Die Gase können deshalb nicht 
mehr zur Aufnahme durch die 
Darmwand gelangen und wer- 
den gestaut. Der im ELUGAN 
enthaltene völlig unschädliche 
Wirkstoff bringt diese schlei- 
migen Blasen zum sekunden- 
schnellen Zerfallen. Die freie 
Luft kann deshalb wieder durch 


die Darmzellen aufgenommen 
werden oder auf natürlichem 
Wege entweichen. Die im 
ELUGAN zusätzlich noch ver- 
wendeten Fermente fördern 
nachhaltig die Verdauung. Die 
ELUGAN-Wirkung äußert sich 
in einem rasch auftretenden 
Gefühl der Erleichterung, vor 
allem aber in dem Verschwin- 
den des so lästigen „Auf- 
geblähtseins“. Auch die durch 
die gestauten Gase bedingten 
Herz- und Kreislaufbeschwer- 
den klingen kurzfristig ab. 





Meist fängt es ganz harm- 
los mit Taubheitsgefühl 
und Ameisenkribbeln an. 
Später aber folgen Herz- 
beklemmungen, Kreislauf- 
störungen, nächtliche Wa- 
denkrämpfe, kalte Füße 
und Hände sowie Blut- 
stauungen mit müden, 
schweren Beinen. 


In allen diesen Stadien 
hilft VENODRAG oft er- 


staunlich schnell. 


VENODRAG-Dragees ent- 
halten nämlich eine viel- 
beachtete und internatio- 
nalerfolgreich verwendete 
Substanz. Unter deren 
Einwirkung kommt es zur 
spürbaren Anregung der 
Blutzirkulation, zur Stei- 
gerung der Herzkraft so- 
wie auffälligen Ausschei- 
dung der angesammelten 
Körperschlacken. Weiter- 
hin werden die Adern ge- 
kräftigt und mit frischem 


Sauerstoff versorgt. 


Neben den Dragees ver- 
wendet man — vor allem 
bei den so schmerzhaften 
Beinleiden — zusätzlich 
die VENODRAG-Salbe, 
die hochwirksam ist, 
gleichzeitig aber einen fast 
kosmetischen Duft besitzt. 


Die durch VENODRAG 
auf breiter Front aktiv 
werdenden Heilkräfte 
äußern sich in dem rasch 
wiederkehrenden Gefühl 
der kräftigen Durchblu- 
tung und einer geradezu 
belebenden Beschwingt- 
heit. Der spürbare thera- 
peutische Erfolg beweist, 
daß die VENODRAG- 
Heilmittel die so belasten- 
den Durchblutungsstörun- 
gen und Kreislauf- 
beschwerden von Grund 
auf beeinflussen. 





* MALINERT - VENODRAG - ELUGAN sind 
in allen Apotheken rezeptfrei erhältlich. 
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LH: 






Fernsehprogramm 


(e73413:1:13 I, 


Mittwoch: 17.35 Lassie. 18.00 Beim Blumen- 
doktor. 18.20 Betthupferl. 19.25 Kurznachrich- 
ten. 18.30 Kultur — aktuell. 19.00 Fernseh- 
küche: Kaltes Geflügel „Istanbul“. 19.45 Zeit 
im Bild. 20.15 Psycho, Kriminalfilm. 22.05 
Zeit im Bild. 

2. Programm: 19.00 Safari. 19.25 Walter and 
Connie. 19.45 Fenstergucker: In der Wald- 
heimat Peter Roseggers. 20.15 Einundzwan- 
zig. 21.00 Othello, Ballettfilm. 


Donnerstag: 10.00 Erdölchemie. 10.30 Geeicht 
— geprüft — in Ordnung befunden. 11.00 Der 
Diplom-Leibeserzieher. 11.30 Indischer All- 
tag. 12.00 Wir besuchen eine Ausstellung: 
Picasso. 18.00 Vacanze Italiane. 18.20 Bett- 
hupferl. 18.25 Kurznachrichten. 18.30 Sport- 
kaleidoskop. 19.00 Super-Max. 19.45 Zeit im 
Bild. 20.15 Liliomfi, musikalische Komödie. 
21.50 Jour fixe mit Wolfgang Kraus. 22.50 
Zeit im Bild. 


Freitag: 18.20 Betthupferl. 18.25 Kurznach- 
richten. 18.30 Osterreichbild. 19.00 Geheim- 
auftrag für John Drake (25). 19.21 Es wird 
Sie sicher interessieren. 19.45 Zeit im Bild. 
20.15 Bilanz der Saison. 21.35 Bitte, legen 
Sie ab! 22.35 Zeit im Bild. 22.45 Woody Her- 
man und sein Orchester (2). 

2. Programm: 19.00 Lieblinge unserer Eltern 
(1): Richard Tauber. 19.25 Vacanze Italiane. 
19.45 Unser blauer Pianet (11). 20.15 An 
Ufern, Fernsehspiel. 21.20 Choreografie. 21.35 
The Connection, Spielfilm. 


Samstag: 18.20 Betthupferl. 18.25 Kurznach- 
richten. 18.30 Guten Abend am Samstag. 
19.00 Bezaubernde Jeannie (13). 19.45 Zeit 
im Bild. 20.00 Kommentar Dr. Hugo Por- 
tisch. 20.15 Der Forellenhof (4), Urlaubs- 
geschichten. 21.15 Sportjournal. 21.45 Zeit im 
Bild: 21.55 Dr. Crippen lebt, Kriminalfilm. 

2. Programm: 19.00 Shikoku, Dokumentation. 
19.25 Jean et Helene. 19.45 Sorry, ich habe 
keine Zeit. 20.15 Zwischenfall in Antiochia, 
Fernsehspiel. 21.15 Kleines Gastspiel, Unter- 
haltungssendung. 

Sonntag: 17.10 Flipper (13). 17.35 Der Film 
für dich. 18.05 Kontakt. 18.25 Betthupferl. 
18.20 Programmvorschau. 19.00 Zeit im Bild 
und Frage der Woche. 19.20 Sportschau. 20.10 
Christ in der Zeit. 20.15 Ein Sommernachts- 
hör Sr en Shakespeare. 22.00 Die 
eiße_ Viertelstunde (12), Chansonsen , 
22.15 Zeit im Bild. = ale 
2. Programm: 19.00 Beatclub. 19.30 Goldenes 
Burma hinter Bambusgittern. 20.15 Tod im 
Nacken, Spielfilm. 

Montag: 18.30 Kurznachrichten. 18.35 Oster- 
reichbild. 18.55 Betthupferl. 19.00 Ein Playboy 
hat's schwer (12). 19.45 Zeit im Bild. 20.15 
Solo für O.N.C.E.L. 21.05 Erinnern Sie sich 
noch? 22.15 Zeit im Bild. 22.25 Ein Mann 
ist- ein Mann, Satire. 23.10 Progrämmvor- 
schau. 

Dienstag: 18.30 Kurznachrichten. 18.35 Bam- 
buti, Dokumentation. 18.55 Betthupferl. 19.00 
Die Abenteuer des Hiram Holiday. 19.27 
Sport. 19.45 Zeit im Bild. 20.15 Horizonte. 
21.00 Leuchtfeuer, Fernsehspiel. 22.30 Zeit 
im Bild. 22.40 Programmvorschau. 

2. Programm: 19.00 Unsere große Schwe- 
ster (2), Familiengeschichte. 19.25 Walter and 
Connie. 19.45 Stadt und Staat im Vorderen 
Orient. 20.15 Es darf gelacht werden. 21.00 
Maigret ist wütend, Krimi. 


SCHWEIZ 


Mittwoch: 16.15 Tips für Sie. 17.00 Das Spiel- 
haus. 18.55 Tagesschau. 19.25 Katy, Film- 
serie. 20.00 Tagesschau. 20.20 Rundschau. 
21.15 Simon Templar und das Wochenende. 
22.00 Tagesschau. 22.10 Programmvorschau. 
Donnerstag: 17.00 Kinderstunde. 18.55 Tages- 
schau. 19.25 Graf Yoster gibt sich die Ehre. 
20.00 Tagesschau. 20.20 Dopplet oder nüt. 
21.20 Kontakt. 22.05 Tagesschau. 22.15 Plau- 
derei am Tagesende. 22.20 Programmvor- 
schau. 

Freitag: 17.00 Kinderstunde. 18.15 Hobbykurs. 
18.55 Tagesschau. 19.25 Indien, Dokumentar- 
bericht. 20.00 Tagesschau. 20.20 Zug der Zeit, 
Fernsehspiel. 21.50 Tagesschau. 22.00 Film- 
klub. 23.00 Sessionsrückblick. 23.30 Pro- 
grammvorschau. 

Samstag: 15.45 Concours Hippique Aachen. 
18.30 Im Brennpunkt. 19.00 Flipper. 19.30 
Eve-m&moire. 20.00 Tagesschau. 20.20 Unter- 
haltungsprogramm. Anschl. Tagesschau, Un 
ora per voi, Sportbulletin und Programm- 
vorschau. 

Sonntag: 10.00 Heilige Messe. 15.50 Die 
Briefmarkenecke. 16.00 Rendezvous. 16.45 
Concurs Hippique Aachen. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Spielfilm. 21.35 Klavierkonzert. 
(Solist: Clifford Curzon). 22.20 Nachrichten. 
22.25 Zur Nacht. 

Montag: 18.45 De Tag isch vergange. 18.55 
Tagesschau. 19.00 Die Antenne. 19.25 Sport- 
echo. 20.00 Tagesschau. 20.20 Für Stadt und 
Land (Rückblick auf das eidgenössische Jod- 
lerfest Winterthur). 22.00 Tagesschau. 
Dienstag: 18.55 Tagesschau. 19.00 Tiere und 
Trommeln. 19.25 Ohne Ärger geht es nicht, 
Fernsehserie. 20.00 Tagesschau. 20.20 Die 
Eroberung des Meeres. 21.05 Internationales 
Leichtathletikmeeting. Anschl.. Lesezeichen, 
Tagesschau. 









20.00 Tagesschau, Wetter 





















1.PROGRAMM 


14.55 Tagesschau 


15.00 Sport — Spiel — Spannung 





18,00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Gertrud 
Stranitzki. 19.05 Nachrichten, aktuelle Viertel- 
stunde. 19.25 Die Münchner Abendschau. — 
Frankfurt: 18.10 Drei Sterne. 18.40 Das Sand- 
männchen. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 Die 
Abenteuer der „Seaspray“. 19.50 Heute in 
Hessen. — Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte 
vom Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 Sandmänn- 
chen. 19.00 Berichte vom Tage. 19.26 Die 
Abenteuer der „Seaspray“. — Saarbrücken: 
12.30 Im Dreieck. 18.05 ‚Mosaik. 18.25 Sand- 
männchen. 18.30 Juger“ musiziert. 18.45 
Jester & Co. 19.20 Prisma. 19.35 Der aktuelle 
Bericht. — Berlin: 18.05 Die Abenteuer des 
Bob Moran. 18.30 Michel Vaillant. 19.05 Sand- 
männchen. 19.15 Blick in die Presse. 19.23 
Wetterbericht. 19.25 Berliner Abendschau. — 
Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Verliebt in eine 
Hexe. 18.40 Abendschau, Blick ins Land. 19.10 
Sandmännchen. 19.20 Die Abenteuer der 
„Seaspray“. 19.54 Nachrichten. — Köln: 18.05 
Lieben Sie Kishon? 18.10 Afrikanische Tier- 
welt. 18.25 Guten Abend. 18.30 Hier und 
heute. 19.10 Gefährliche Experimente. 19.40 
Zukunft im Revier. 


unschkonzert 
mit Marianne Koch 
Lieblingsmelodien unserer 
Zuschauer singen und spielen: 
Lisa della Casa, Heidi Brühl, 
Lale Andersen, Alexandra, Udo 
Jürgens, Thomas Fritsch, Va- 
lentine Pringle, Roy Black, Rob 
de Neys, The Gloomey's, Die 
Rosy Singers 


Zwischen Grenoble und 
Mexiko-City 


22.35 Tagesschau 


2. PROGRAMM 


17.50 Die Drehscheibe 
18.15 Wolken über Kaprun 
18.50 Dezernat M 

19.27 Wetter, Heute 


20.00 Premieren von 
gestern 


Der Urlaub 


Fernsehspiel nach einer Erzäh- 
lung von Hans Brämer 


A 


21.50 


20.45 


Joachim Teege (Kellner) und 
Stefan Behrens (Iwan) in Hoelle- 
rings Fernsehspiel „Der Urlaub“ 


21.45 Heute 


3.PROGRAMM 


München: 8.50 Die Gründung der Bundes- 
republik. 11.35 Bismarck, Bericht. 17.55 Nach- 
richten. 18.00 Schulfernsehen. 18.30 Telekol- 
leg. 19.30 Kursprogramm. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Teaparty, Fernsehspiel. 21.55 Musik. 
Köln: 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 Pris- 
ma des Westens. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Prisma der Welt / Ansichtssachen. 20.30 Der 
verlorene Frieden (Prosperität — Englands 
Baisse). 21.00 Nachrichten. 

Frankfurt: 19.00 Die Etrusker (13). 19.30 
Schreiben Sie schneller (26). 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Salut les Cubains, Dokumen- 
tation. 20.45 Nachrichten aus Hessen. 20.50 
Widerstand: Die Zeit des Gettos. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Mathematik. 
19.30 Völkerkunde (13). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Anatomie der Wirtschaft. 20.45 Pro- 
bleme der Überbevölkerung: Indien — Ver- 
such der Verständigung. 21.40 Gilbert Becaud. 
































16.40 





Tagesschau 


16.45 Ich wünsch’ mir was 


17.30 Mato, der Indianer 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 18.00 Telekol- 
leg. 18.30 Mona. 19.05 Nachrichten, aktuelle 
Viertelstunde. 19.25 Die Münchner Abend- 
schau. — Frankfurt: 18.10 Wells Fargo. 18.40 
Das Sandmännchen. 18.50 Die Hessenschau. 
19.10 Sag die Wahrheit! 19.50 Heute in Hes- 
sen. — Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom 
Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 Sandmännchen. 
19.00 Berichte vom Tage. 19.26 Studenten. — 
Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 18.05 Mosaik. 
18.25 Sandmännchen. 18.30 Stars von mor- 
gen? 18.45 Der Polizeifunk ruft... 19.20 
Prisma. 19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 


18.05 Kentucky Jones. 18.30 Kleine Tierfibel. . 


19.15 Blick in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 
19.25 Berliner Abendschau. — Stuttgart/ 
Baden-Baden: 18.05 Interkontinental-Expreß. 
18.40 Abendschau, Blick ins Land. 19.10 Sand- 
männchen. 19.20 Michel Vaillant. 19.54 Nach- 
richten. — Köln: 18.05 Sie bauten ein Abbild 
des Himmels. 18.25 Guten Abend. 18.30 Hier 
und heute. 19.10 Donaug’schichten. 19.40 
Genius Loci. 





20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Die Begnadigung 


Fernsehspiel 

























V. l: Peter Gerhard, H. W. 


Hirt und Franz Stoß im Krimi- 
nalspiel um den Antisemitismus 


21.45 Wir und der Kosmos 
1. Der Aufbau des Alls 
Ein Bericht 


22.30 Tagesschau 





17.45 
17.50 
18.15 
18.50 


Nachrichten, Wetter 
Die Drehscheibe 
Eisenbahndetektiv Matt Clark 


Unwahrscheinliche Geschichten 
Für einen Dollar Liebe 
Fernsehspiel 



















Ann Miller, die Hauptdarstel- 
lerin in der amerikanischen Ver- 
filmung des bekannten Musicals 


21.45 Die Kremi-Runde 
22.30 Heute 


München: 8.50 Danzig — Schicksal einer 
Stadt. 17.55 Nachrichten. 18.00 Kreislauf in 
der Wirtschaft. 18.30 Telekolleg. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Norman Mailer, Porträt. 21.30 
Handwerk des Lesens. 22.00 Lebensfragen. 
Köln: 19.00 Neuigkeiten / Ankündigungen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Prisma der Welt. / Ansichts- 
sachen. 20.30 Odilon Redon (Meister des 
Symbolismus). 21.00 Nachrichten. 


Frankfurt: 19.00 Schreiben Sie schneller (26).. 


19.30 Werkstoffe der Chemie (13). 20.00 Ta- 
gesschau. 20.15 Wir schalten um nach Viern- 
heim. 21.15 Nachrichten aus Hessen. 21.20 
Aus Hessens Wirtschaft. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Rädchen im 
Getriebe (13). 19.30 Russisch für Sie (39). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Im Berliner Fenster: 
Juni. 20.50 Shakespeare & Co. (Shakespeare- 
Sonette). 21.15 Open end (Lit. Hearing). 






















































16.40 Tagesschau 
16.45 Internationales Jugendmagazin 


17.15 Jugend diskutiert über aktuelle 
Politik 


18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 16.10 Teiekolleg. 18.00 Telekolleg. 
18.30 Michel Vaillant. 19.05 Nachrichten, aktu- 
elle Viertelstunde. 19.25 Münchner Abend- 
schau. — Frankfurt: 18.10 Aus Hessens Wirt- 
schaft. 18.40 Das Sandmännchen. 18.50 Die 
Hessenschau. 19.10 Pater Brown. 19.50 Heute 
in Hessen. — Hamburg/Bremen: 18.05 Be- 
richte vom Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 Das 
Sandmännchen. 19.00 Berichte vom Tage. 
19.26 Pater Brown. — Saarbrücken: 12.30 Im 
Dreieck. 18.05 Mosaik. 18.25 Sandmännchen. 
18.30 Literarisches Quiz. 18.45 Sag die Wahr- 
heit! 19.20 Prisma. 19.35 Der aktuelle Be- 
richt. — Berlin: 18.05 Dr. Bill Baxter, Arzt in 
Arizona. 18.30 Der Vater und sein Sohn. 19.05 
Sandmännchen. 19.15 Blick in die Presse. 
19.23 Wetterbericht. 19.25 Berliner Abend- 
schau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Kurs 
für Eheglück. 18.40 Abendschau, Blick ins 
Land. 19.10 Sandmännchen. 19.20 Jens Claa- 
sen und seine Tiere. 19.54 Nachrichten. — 
Köln: 18.05 Das Betthupferl. 18.10 Der dunkle 
Nachbar. 18.25 Guten Abend. 18.30 Hier und 
heute. 19.10 Graf Yoster gibt sich die Ehre. 
19.40 Extrablätter. 





20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Report 


21.00 Fracht ohne Ak 
21.50 Tagesschau 
22.05 Bericht aus Bonn 


22.20 Die Tochter 


des Brunnenmachers 


Fernsehspiel nach Marcel Pa-. 
gnol mit Bum Krüger, Ulli Phi- 
lipp, Herbert Bötticher, Ger- 
hart Lippert, Charlotte Witt-. 
hauer, Robert Meyn, Erna Sell- 
mer, Gisela von Weitershausen, 
Hans Martin u.a. 


Tagesschau 














17.45 Nachrichten, Wetter 
17.50 Die Drehscheibe 
18.15 Die Sportinformation 


Kar 












19.27 Heute, Wetter 


20.00 Spionage 
Die Arbeit der Geheimdienste 
Die lange Leine 


Anschließend Kurznachrichten 


21.00 Kulturboom in Amerika 
Milliarden Dollars für die Kunst 
21.45 Blickpunkt 
22.30 Heute 
Das kleine Fernsehspiel: 
22.55 Der große Augenblick des 


kleinen Pubo 3 
Mit Alexander May, Wolfgan 
Büttner, Wolfgang Weiser, Ma- 
ria Lucca, Jo Fröhlich, Otto 
Bolesch und Wilfried Schröpfer 


München: 8.50 Kreislauf der Wirtschaft. 11.35 
Sisal aus Haiti. 18.00 Zwischen den Schlag- 
zeilen. 18.30 Telekolleg. 19.30 Telekurs für 
Autofahrer. 20.00 Tagesschau. 20.15 Spoileto 
1967. 21.15 Nachrichten. 21.30 Exakte Wis- 
senschaft. 

Köln: 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 Pris- 
ma des Westens, Landesforum. 20.00 Tages- 
schau. 20.30 Elitebildung in Deutschland. 
21.00 Frau L — Schauspiel (Aufführung der 
Städtischen Bühnen Frankfurt). 

Frankfurt: 19.00 Werkstoffe der Chemie (13). 
19.30 Englisch für Anfänger (26). 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Heute abend Kellerklub. 21.15 
Nachrichten aus Hessen. 21.20 Sport. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Schwimmen 
(13). 19.15 Deutsch für Deutsche. 19.30 Mathe-. 
matik (91). 20.00 Tagesschau. 20.15 Studio Ill 
(Aus Kunst und Wissenschaft). 21.00 Glauber 
heute: Seelsorger und Diplomat. 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden. 
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Frauen jung machen Gürtel 
»Fr _ untersucht: 
ie tersucht Badetaschen 
noch ein Problem? | Sonnenhüte 
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\ Freundin Alles zum Selbermachen 


en und Nacharbeiten! 
die beste Freundin jeder Frau Dazu die besten Tips 


sofort überall für 1 Mark für Ihre Ferienkosmetik. 





1.PROGRAMM 


14.10 Tagesschau 

14.15 Wir lernen Englisch 

14.30 Die Arktis wird erschlossen 
15.00 Das Burgenland. Filmbericht 


15.50 Internationales Reitturnier — 
CHIO 


17.45 Die Sportschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 13.00 Tele- 
kolleg. 13.25 Mathematik (Lektion 37). 13.55 
Panorama Italiano. 18.30 Der politische Wo- 
chenkommentar. 18.45 Die seltsamen Metho- 
den des Franz Josef Wanninger. 19.15 Aktu- 
elles am Samstag. 19.30 Münchner Abend- 
schau. — Frankfurt: 18.30 Die Klamotte. 18.50 
Die Hessenschau. 19.10 Hafenkrankenhaus. 
19.50 In dieser Woche. — Hamburg/Bremen: 
18.30 Michel Vaillant. 19.00 Berichte vom 
Tage. 19.15 Die aktuelle Schaubude. — Saar- 
brücken: 18.30 Sandmännchen. 18.35 An der 
Theke. 18.45 Förster Horn. 19.20 Prisma. 
19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 9.00 
Sonnabend-Studio des SFB. 13.00 Zu Gast 
bei unseren Gästen: Frankreich. 18.30 Familie 
Feuerstein. 19.15 Blick in die Presse. 19.23 
Wetterbericht. 19.25 Berliner Abendschau. — 
Stuttgart/Baden-Baden: 18.30 Kennen Sie 
den? 18.40 Abendschau, Blick ins Land. 19.10 
Sandmännchen. 19.20 Katy. 19.54 Nachrichten. 
— Köln: 13.45 Die Woche. 18.30 Guten 
Abend. 18.35 Hier und heute. 19.10 Gertrud 
Stranitzki. 19.40 Was bringt das Intermezzo 
im Monat Juli? 


20.00 Tagesschau, Weiter 


20.15 Paris nach Noten 


Musikalischer Bummel durch 
durch die französische Metro- 
pole mitAdamo, Barbara, Tessa 
Beaumont, Les Doriss Girls, 
Alice und Ellen Kesler, Les 
Parisiennes, Michel Polnareff, 
The Swingle Singers u. a. 


Als die Bilder laufen lernten 
Ziehung der Lottozahlen 
Tagesschau 

Straße der Verheißung 
Tagesschau 


FAR ELTNTIN) 


Kurznachrichten 
Fahrten ins Abenteuer 
Hallo, Freunde! 
Bronco 


14.58 
15.00 
15.20 
15.45 
16.35 Rusla, wenn du meine wärst 
17.00 Kommissar Maigret 

17.55 Nachrichten, Wetter 

18.00 Samstags um sechs 

18.30 Neues vom Film 

18.50 Televisitation 

19.27 Wetter, Heute 


20.00 Der Heiratsgegner 
Volksstück mit Sepp Löwinger, 
Anschließend Kurznachrichten 

21.30 Der Kommentar 

21.40 Das aktuelle Sportstudio 

23.00 Nachrichten, Wetter 


23.05 Grüne Ernte 
Französischer Spielfilm 


3. PROGRAMM 


München: 8.50 Zwischen den Schlagzeilen. 
17.25 Nachrichten. 17.30 Wer hat recht? 17.50 
Jazz-Streiflichter. 18.00 Telekolleg. 18.30 
Technisches Zeichnen. 19.00 Kulturpolitik. 
20.00 Tagesschau. 20.15 Das Dorf am Fluß, 
holländ. Spielfilm. 21.45 Nachrichten. 22.00 
Musikinstrumente im Münchner Stadtmuseum. 
Köln: 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 Wenn 
man vom Amte kommt. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Spectrum. 21.00 Kinematik: Kino- 
prawda, Dokumentarfilm — Der Mann mit der 
Kamera, Dokumentarfilm. 22.30 Nachrichten. 
22.35 Zur Nacht. 

Frankfurt: Keine Sendungen 
Hamburg/Bremen/Berlin: 17.00 Repetitorium 
(Mathematik, Russisch für Sie, Schwimmen, 
Deutsch für Deutsche. 19.00 Sei wie der 
Bambus, Rädchen im Getriebe). 20.00 Tages- 
schau. 21.20 Mr. Marcus und die Inder, Fern- 
sehspiel (Drums along the Avon). 


16.45 99, 
17.00 I 


14.35 


München: Telekolleg: 9.30 Englisch (Lektion 
37). 10.00 Deutsch (Lektion 37). 10.30 Tech- 
nisches Zeichnen (Lektion 24). 

11.30 Erziehung zur Liebe 

12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 

13.15 Magazin der Woche 

14.30 Wir lernen Englisch 

14.45 Die Halskette (2) 


15.15 Begegnung mit dem 
Silberkönig 


16.00 Internat für vier Wochen 


Kae TERERETTERE EEE 


18.15 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 

19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Ein Sommernachts- 


Gerd Mayen (Theseus) und Jut- 
ta Auerbach in Dieterles Bad 
Hersfelder Inszenierung 


Titel, Thesen, Temperamente 
Tagesschau 


Bericht über die Wahl zur fran- 
zösischen Nationalversammlung 


Die Drehscheibe 
Die große Pferdenummer 
- 


Duckmäuser oder Demokraten? 
15.10 Nachrichten, Wetter 

15.15 Von Land zu Land 

15.45 Junges Herz voll Liebe 


17.15 Bewohner der Felsenküste 
17.25 Bonanza 2 x 


18.15 Nachrichten, Wetter, Sport 

18.30 Prags Glocken läuten noch 
nicht 

19.00 Die Sportreportage 

19.40 Drüben 

20.00 Guten Abend 


21.00 Man trägt wieder 
Plakat 


22.05 Filmforum 


München: 17.30 Geografische Streifzüge (13). 
18.00 Telekolleg. 19.00 Neben dem Stunden- 
plan. 19.30 Der verlorene Frieden (26). 20.00 


Tagesschau. 20.15 In der Fremde, Film. 21.30 - 


The Folksinger mit Tom Paxton, Phil Ochs 
und Buffy Sainte-Marie. 22.00 Nachrichten. 
Köln: 19.00 Neuigkeiten. 19.10 Nachrichten 
aus NRW. 19.15 Telewelt: New York. 19.45 
Mensch und Arbeit. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Die Hochzeit nach der Mode: Hogarth-Kup- 
ferstiche. 21.00 Songs von und mit Tom Leh- 
rer. 22.00 Nachrichten. 22.05 Zur Nacht. 
Frankfurt: 20.00 Tagesschau. 20.15 Hessentag 
1968 in Viernheim (Sonderbericht vom Fest- 
umzug). 22.15 Sendeschluß. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 16.00 99. Deutsches 
Galoppderby. 19.00 Die Welt des Atoms. 
19.30 Im Gespräch. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Wir Kellerkinder, Kabarettfilm. 21.45 Jazz- 
Workshop: Present and future. 


16.40 Tagesschau 
16.45 Ein Körbchen fürs Baby 
17.00 Twiggy 


17.25 Auf verlorenem Posten 
Puppenfilm 


17.40 Origami 
Die Kunst des Papierfaltens 


18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Super-Max. 
19.05 Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 
19.25 Die Münchner Abendschau. — Frank- 
furt: 18.10 Das Rätsel B. Traven. 18.40 Das 
Sandmännchen. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 
Gertrud Stranitzki. 19.50 Heute in Hessen. — 
Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
18.19 Die Sportschau. 18.53 Sandmännchen. 
19.00 Berichte vom Tage. 19.26 Donau- 
g’schichten. — Saarbrücken: 12.30 Im Drei- 
eck. 18.05 Mosaik. 18.30 Saarländische Chöre. 
18.45 Beagles unter sich. 19.20 Notizen vom 
Wochenende. 19.35 Sportschau. — Berlin: 
18.065 Derkleine Vagabund. 18.30 Graf 
Yoster gibt sich die Ehre. 19.15 Blick in die 
Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 Berliner 
Abendschau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 
Privatdetektivin Honey West. 18.40 Abend- 
schau, Blick ins Land. 19.10 Sandmännchen. 
19.20 Meiers machen Camping. 19.54 Nach- 
richten. — Köln: 18.05 Woddy Woodpecker. 
18.10 Die Erde, auf der wir stehen. 18.25 
Guten Abend. 18.30 Hier und heute. 19.10 
Dr. Bill Baxter, Arzt in Arizona. 19.40 Afrika- 
nische Tierwelt. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Panorama 
Berichte, Analysen, Meinungen 


21.00 Alles oder nichts 


Fragespiel mit 
Erich Helmensdorfer 


Wir und der Kosmos 
2. Die Erde als Raumschiff 


Tagesschau 


Revolution in der Kunst 
Der Expressionismus 


Tagesschau 


Die Drehscheibe 
Das verlassene Dorf 
Blick zurück im Film 
Wetter, Heute 
Tagebuch 


Der menschenleere 


Kontinent 
Reise durch Australien - 


Zwischen Frauen und Seilen 


Im-Film, der die Welt des Box- 
sports zeigt, spielen Kirk Do- 
glas und Ruth Roman 


Heute 


München: 8.50 Kreislauf der Wirtschaft. 11.35 
Danzig — Schicksal einer Stadt. 17.55 Nach- 
richten. 18.00 Das Ohmsche Gesetz. 18.30 
Englisch. 19.30 Benvenuti in Italia. 20.00 Ta- 
gesschau. 20.15 Mathematik, Geschichte. 21.15 
Nachrichten. 21.20 Eugene Delacroix, Porträt. 


Köln: 19.00 Neuigkeiten / Ankündigungen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 Prisma des 
Westens, Almanach der Woche. 19.45 Für und 
wider. 20.00 Tagesschau. 20.30 Geografische 
Streifzüge (Die Lüneburger Heide). 21.00 
Nachrichten. 21.05 Claude Debussy: Prelude 
„La Puerta des Vino“. 

Frankfurt: Sommerpause 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Schwimmen. 
19.15 Deutsch für Deutsche. 19.30 Rädchen im 
Getriebe. 20.00 Tagesschau. 20.15 Die Welt 
des Atoms. 20.45 Berichte, Kommentare. 
21.05 Die neue Bibliothek. 


16.45 Zehn Minuten mit 
Adalbert Dickhut 


16.55 Die Bärenwiese 
17.15 Ferien mit Minka (1) 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 18.00 Tele- 
kolleg. 18.30 Der Polizeifunk ruft... 19.05 
Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 Die 
Münchner Abendschau. — Frankfurt: 18.10 Für 
uns in Wiesbaden. 18.40 Das Sandmännchen. 
18.50 Die Hessenschau. 19.10 Verliebt in eine 
Hexe. 19.50 Heute in Hessen. — Hamburg/ 
Bremen: 18.19 Nordschau. 18.59 Sandmänn- 
chen. 19.00 Berichte vom Tage. 19.26 Gefähr- 
liche Experimente. — Saarbrücken: 12.30 Im 
Dreieck. 18.05 Mosaik. 18.25 Sandmännchen. 
18.30 Zu Gast im Studio. 18.45 Jörg Preda. 
19.20 Prisma. 19.35 Der aktuelle Bericht. — 
Berlin: 18.05 Aus der christlichen Welt. 18.20 
Felix, der Kater. 18.30 Verliebt in eine Hexe. 
19.05 Sandmännchen. 19.15 Blick in die 
Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 Berliner 
Abendschau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 
Fünf Clowns träumen von einem Zirkus. 18.40 
Abendschau, Blick ins Land. 19.10 Sand- 
männchen. 19.20 Graf Yoster gibt sich die 
Ehre. 19.54 Nachrichten. — Köln: 18.05 Was 
ist geblieben drüben? 18.10 Felix. 18.25 Gu- 
ten Abend. 18.30 Hier und heute. 19.10 Gilli- 
gans Insel. 19.40 Piraten oder Pioniere? 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Die stille Revolution 
Eine Zwischenbilanz der poli- 
tischen Veränderungen in Prag 


21.05 Spiel ohne Grenzen 
22.20 Berliner Bilderbogen . 


Musen und Menschen an 
der Spree 


23.05 Tagesschau 


Ein Erfolg in Farbe: 
BONANZA 
Jetzt in BILD UND FUNK 


Nachrichten, Wetter 

Die Drehscheibe 

Drei Frauen im Haus 
Herzlichen Glückwunsch 


Die Globetrotter 
Der große Preis von Tokio 


Wetter, Heute 

Der Sportspiegel 

Europa — Traum oder 
Wirklichkeit? 

Eine Sendereihe mit Walter 
Hallstein 

Anschließend Kurznachrichten 


Gauner gegen 


Gauner 

Der Hai 

Kriminalfilm 

Bilanz 

Informationen und Meinungen 
aus dem Wirtschaftsleben 


Heute 





München: 8.50 Das Ohmsche Gesetz. 17.55 
Nachrichten. 18.00 Deutsche Porträts (Oberst 
Stauffenberg). 18.30 Physik. 19.30 Der aktu- 
elle Bericht. 20.00 Tagesschau. 20.15 Uncle 
Sams Stiefkinder. 20.55 Die Herren von mor- 
gen (Jugend am Mississippi). 21.25 Nachr. 


Köln: 18.30 Arbeit — gesucht, geboten. 19.00 
Neuigkeiten / Ankündigungen. 19.10 Nach- 
richten aus NRW. 19.45 Für und wider. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Prisma der Welt / An- 
sichtssachen. 20.30 Leonard Bernstein: Kon- 
zert für junge Leute (18). 21.30 Nachrichten. 
21.35 Zur Nacht. 


Frankfurt: Sommerpause 


Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Russisch für 
Sie. 19.30 Berichte aus China. 20.00 Tages- 
schau, Wetter. 20.15 Forum: Machtzentren 
der internationalen Politik. 20.45 Deutsche 
Porträts. 21.15 Die Meinung, ein Kommentar. 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden, 


Zum „Glück durch die BUNTE“ kön- 
nen wir folgenden Quiz-Teilnehmern 
gratulieren, die das Lösungswort 
KÜNSTLER herausfanden und durch 
Fortunas Huld das „BUNTE-Schwein- 
chen“ ins Haus geschickt bekommen: 
1. Preis: Dora Richter, 78 Freiburg, 
Kandelstraße 11 
2. Preis: Anny Dannhorn, 
8904 Friedberg/West, 
Fürstenfelder Straße 26 
3. Preis: Erna Essing, 
469 Herne/Westfalen 
Bahnhofstraße 66 


Die Gewinner des 4. bis 50. Preises 
erhalten ihr Glücksschweinchen eben- 
falls durch die Post zugestellt. 

Hier noch ein Hinweis: Senden Sie 
Ihre Lösung nur auf Postkarten ein. 
Wegbereiter für Ihr Glück ist diesmal 
Curd Jürgens. Das Lösungswort be- 
zeichnet den Gegenstand, der für seine 
Rollen bestimmend ist. 

Viel Glück, pardon, viel Schwein! 





Warum ist SchlaumeierGmbH&Co 
so erfolgreich”? 


Sie wissen immer Bescheid. 
Sie sind immer im Bilde. 
Sie sparen Zeit und Wege 
und finden, was sie su- 
chen. Sie wissen, daß sie 
indenGELBEN SEITENdes 
Branchen-Fernsprechbuchs 


jede gewünschte Auskunft 
erhalten. Mit einem Griff. 
(Sogar Firma Schlaumeiers 
Jüngster - der Stift!) 

Curd Jürgens 
Denn darauf kommt es an: 
Zu wissen, wo man sucht. 


Seine Frau Sein 7 
Simone war Spitzname = 
vor der Ehe ist _ 


BU 


französisches 
Mannequin? 


Er ist als 
Filmstar 
bekannt... 


BA 


nurim deutsch- 
sprachigen 
Raum? 





Einer seiner 
großen ? 
Filme 


LM 


Bel Ami? 


EH 


ZUM AMTLICHEN 
FERNSPRECHBUCH 





r 3 NAARSCHNEIDEN ZU HAUSE! 









HAIR-CLIP de Luxe — der schwedische Haar- 
schneider, welcher der meistverkaufte der Welt 
geworden ist, schneidet jedes Haar eben und 
sauber. Dabei braucht er lediglich wie ein Kamm 
durch das Haar geführt zu werden. Mit HAIR-CLIP 
kann deshalb jedermann sein eigenes Haar in 
elegantester Art schneiden und formen, Fallls Sie 
? nur die Nackenhaare beischneiden, hält die Frisur 
v einige Wochen länger. 





Generalstäbler 
vom Dienst? 


schwedische 
Schrift- 
stellerin? 


EINE GANZ TOLLE FRISUR 
in 3 Minuten! Sehen Sie mal, 
wie leicht, weich und eben Sie 
mit HAIR-CLIP schneiden! 


IHREN KINDERN 

SCHNEIDEN SIE 

EBENFALLS DAS HAAR 

SELBST, wie Frau Olsson | 

aus Stockholm es ihren | 

5 Kindern in höchster P 


Vollendung schneidet. —__ 
ee: i KG., 5657 Haan, Postfach 3426 


: Ich bestelle mit Rückgaberecht in- 
JETZT IN DEUTSCHLAND! In seinem Ursprungs- : 
land Schweden wurden schon gut und gern ! en ern Bere 
x 100000 Stück verkauft. Eine kaum zu zählende | Geprauch Fe sl orto. 
Anzahl begeisterter Dankschreiben liegen ‚vor, ; “@Drauchsanweisung 'beil. 
HAIR CLIP ist der Schlüssel zur jugendlichen ! N R 
Frisur der modernen Frau! ame: 
PROBIEREN SIEGRATIS- AUF UNSERE GEFAHR : 
Wenn Sie nicht vollkommen zufrieden sind, schik- ; Postleitzahl Ort: 
49 ken Sie HAIR-CLIP zurück, und Sie bekommen : 
# den Preis auf Heller und Pfennig zurück. : Straße: 


Des Teufels 
General? 


Starke? 





! GUTSCHEIN, An H. A, LUDWIG 


in der 
ganzen Welt? 


Vom Winde 
verweht? 


Normannischer 
Kleider- 
schrank? 


deutscher 
Opernstar? 





Wenn die Quiz-Fragen richtig be- 
antwortet sind, ergibt sich aus den 
- großen Buchstaben, die über den rich- 
tigen Antworten stehen, von links 
nach rechts ein Wort mit acht Buch- 
staben. Dieses Wort ist als Lösung 
einzuschicken. 
Teilnahmebedingungen: 

Das Quiz-Ergebnis bitten wir auf einer 
frankierten Postkarte mit dem Kennwort 
GLÜCK DURCH DIE BUNTE Nr. 26 
zu senden an: Redaktion BUNTE Jllu- 
strierte, 76 Offenburg. Einsendeschluß 
für diese Aufgabe ist der 21. 6. 68 
(Poststempel). Bitte eigene Postleit- 











Zu jung 
für Krähenfüße! 


Aber die ersten sind da. Wie erhält man die 
Haut länger faltenlos? Illy B. (30 J.) Braun- 


zahl nicht vergessen. Jeder Teilneh- 
mer kann nur eine Lösung einschicken. 
Bei mehreren richtigen Einsendungen 
entscheidet das Los. Die Auslosung 
der Gewinner findet unter Aufsicht 
eines Anwaltes statt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Mitarbeiter des 
Verlages und deren Angehörige kön- 
nen nicht teilnehmen. Die Veröffent- 
lichung der Lösung und der ersten 
drei Gewinner erfolgt in Heft 29/1968. 
Allen Gewinnern kommt das BUNTE- 
Schweinchen per Post ins Haus. 


Quiz: L. Steinberg 





4.-50. Preis: Je 1 BUNTE-Glücks- 
schweinchen mit 5 DM. 








BE schweig 


Woran liegt’s? Hautzellen, die bisher 
spannkräftig waren, beginnen zu er- 
schlaffen. Zuerst dort, wo die Haut am 
zartesten ist. 

Was ist zu tun? Tragen Sie immer vor 
dem Schlafengehen Tokalon Nährcreme 
(rote Packung) auf. Klopfen Sie die 
Creme mit den Fingerspitzen sanft in 
die Haut von Gesicht und Hals. Toka- 
lon Nährcreme enthält den nährenden 
und straffenden Wirkstoff „Biocel“. 
Fältchen werden ausgeglichen, neuer 
Faltenbildung wird vorgebeugt. Sie er- 


halten die Tokalon Nährcreme im 
Fachgeschäft. (Tube DM 3,25) 


Jede Haut läßt sich schönpflegen! 

Tokalon beweist es. Nicht ohne Grund 
gehören Tokalon Cremes in vielen Län- 
dern zu den meistgekauften Kosmetika. 


Haben Sie Fragen? Wir werden sie gern 
beantworten. Seit über fünf Jahrzehn- 
ten stehen wir im Dienste der Schön- 
heit. Unsere Erfahrungen gehören 
Ihnen. Schreiben Sie an Tokalon Inter- 
national, 4 Düsseldorf 1, Postfach 4325. 


7 


Hunter: 


Sie: 


Horst Budhholz 


Der Schauspieler engagierte 
kürzlich für einen längeren Ame- 
rikaaufenthalt (mit Familie) eine 
aus München stammende „Haus- 
perle“. Als Qualifikationsprobe 
mußte sie Horsts Leibgericht, 
Leberknödel, zubereiten. Der 
Künstler war von der echt baye- 
rischen Knödelküche so begei- 
stert, daß der Einstellung der 
Kochkünstlerin nichts. mehr im 
Wege stand. Horst Buchholz ge- 
noß Hollywood diesmal doppelt. 


Vanessa Redgrave 


Durch den Film „Blow up“ 
wurde sie berühmt und ein 
Weltstar, durch einen von Köni- 
gin Elizabeth verliehenen Orden 
wurde sie „Commander of the 


Julie Andrews 


Die zur Zeit populärste und 
teuerste Filmschauspielerin der 
Welt (für eine 60-Minuten-Fern- 
sehsendung erhält sie als Ho- 
norar eine Million Dollar!) ist seit 
ihrer Scheidung völlig verändert. 
Sie will nicht weiter altbackene 
„historische“ Frauen verkörpern. 
Statt „Mary Poppins“ spielt sie 


72 BUNTE ILLUSTRIERTE 


Empire“ und durch ihre Teil- 
nahme an Vietnam-Demonstra- 
tionen machte sie von sich re- 
den. Jetzt sorgte die englische 
Schauspielerin (32) wieder für 
eine kleine Sensation. In Padua 
und Rom steht sie in dem Hor- 
rorfiim „Ein ruhiger Platz auf 
dem Lande“ mit Italiens Frauen- 
liebling Franco Nero vor der 
Kamera (unten). In den Pausen 
sieht man sie endlose Zahlen- 
reihen zusammenrechnen. Sie 
will im Herbst in London eine 
Modeboutique nach Taylor- und 
BB-Vorbild eröffnen. Vanessa 
wird dort 48000 Mark investieren. 


jetzt in „Darling Lilli“ mit Rock 
Hudson eine fast nackte Bade- 
szene (oben). „Ich will endlich 
eine richtige Frau sein“, sagte 
sie und zog aus ihrer beschei- 
denen Wohnung in eine super- 
teure Beverly-Hills-Villa um. Ob 
das Publikum Julie so akzeptiert? 


mdEr \ 


EN 


Die Teufelsdroge LSD, Hallu- 
zinationen und Go-Go-Girls in 
Käfigen (oben) spielen wichtige 
Rollen in dem Uhniversal-Film 
„Jigsaw“ (Die nackte Tote). Re- 
gisseur Goldstone wollte seine 
Schauspieler der echten Wirkung 
wegen die Rauschdroge nehmen 
lassen. Die aber streikten. Er- 
zählte mir einer: „Wir gingen zu 
den Hippies von Kalifornien und 
ließen uns ihre Trance-Erlebnis- 
se erzählen. Das genügte völlig.“ 


Omar Sharif 


„Doktor Schiwagos“ Romanze 
mit der französischen Film- 
schauspielerin Anouk Aimee war 
Tagesgespräch in den römischen 
Ateliers, wo beide „Das Rendez- 
vous“ drehten. Als Anouks 17- 
jährige Tochter Manuela (unten) 
zum Geburtstag ihrer Mutter 
nach Rom kam, lud Omar Sharif 
beide zu einem ausgedehnten 
Spaghetti-Essen in der „La- 
terna“, dem intimen Lokal an 
der Via Appia Antica, ein. „Hof- 
fentlich haben die Lästermäuler 
nun nicht mehr soviel zu quat- 
schen“, meinte der Ägypter. 


Kinobesucher und Fernseher ha- 
ben allen Grund zur Freude: 
Einer unserer männlichsten 
Schauspieler 

a wird bald wie- 

' der öfter auf 

Bildschirm und 

Leinwand zu se- 

hen sein. Jürgen 

Goslar (Bild) 

legte vor Jahren 

ganz bewußt 

eine Pause als 

Schauspieler 

ein. Mit über- 

zeugenden Regieleistungen be- 
wies er seine Vielseitigkeit. Nun 
hat er sich entschlossen, wieder 
Rollen zu übernehmen. Unzäh- 
lige Verehrer (und Verehrerin- 
nen) freuen sich auf ein Wie- 
dersehen mit dem liebenswerten 
Schauspieler Jürgen Goslar, auf 
den viele schöne Rollen warten. 





Harald Leipnitz 


Der Schauspieler („Ich bin dau- 
ernd auf Achse!“) ist seit dem 
10. Juni wieder in Budapest bei 
„Lady Hamilton“. Am letzten 
Wochenende fuhr das Filmteam 
nach Drehschluß mit drei Wagen 
zu echt ungarischem Essen in 
ein 15 Kilometer entferntes Lo- 
kal. Als Harald Leipnitz nach 
ausgedehnter Mahlzeit als letz- 
ter das Lokal verließ, waren alle 
Wagen weg. Das Lokal schloß. 
Zum Telefonieren fehlte ihm die 
passende Telefonmünze. Harald 
fluchte. Zweieinhalb Stunden 
Fußmarsch! Eine vorbeigehende 
Dame schenkte ihm eine Tele- 
fonmarke. Harald bestellte ein 
Taxi. Das kam nach einer Stunde. 
Zusammen mit den Filmleuten 
übrigens, die inzwischen Ha- 
ralds Abwesenheit bemerkt hat- 
ten. Der aber war sauer und 
ließ sich vom Taxi heimfahren. 


Herzliche Grüße Ihr 
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Füreinander bestimmt! 


Für die sichere Desodorierung braucht man beide: 


8x4 Seife zur Desodorierung am ganzen Körper. Das macht frisch. Und hält frisch. 
8x4 Spray zusätzlich zur Sicherung der besonders geruchsgefährdeten Achsel. 


8x4 ıst mild und rein - 3 erfrischende Duftnoten zur Wahl. 


Das komplette Programm zur desodorierenden Körperpflege: 
Seife - Spray - Puder - Stifl - Roller - Schaumbad 
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..wenn Sie wirklich sicher sein wollen! 


BEIERSDORF AG HAMBURG 2AB8i 





SILBENRÄTSEL 


f ; Schnee- u - nkoi 
Wale /7\ : ien- | jeoparg | 2 Aus den Silben a aa” - ar 
/ 5 Gott 4 art A REDE, 3 & 
> < < —r— ip kg - ler IA ZAr— 
| p3\4| 0 12 an ae 


RÄTSEL-ECKE | :: PASS 


feierlich _ - = ter 
ER. orte ae the fe a ind 15" 15 Wörter 
N m folgender Bedeutungen zu bilden, deren 
il Wasser- \ x Arheits- 
Teil d. '.) KIDS TSG 
Bismarck- stelle ae Era BEL 


Anfangsbuchstaben, von oben nach 
E inder —— unten, und deren Endbuchstaben, von 
Archipels / Wüste arzt spiel zen 


unten nach oben gelesen, ein Sprich- 
\/ wort ergeben. Die einzelnen Wörter be- 


Dicht / or = ya Einfall, : deuten: , ai 
zu { { i C; Gedanke Ak 
. wi ug —— u 


dt. = 
Jugend- - u 5 / ( 1: { zum Biertri ine = 


schrift- Kl Kiz-z. bub = 13 = ei 


steller Hamburg 

ET £ £ Heil- germ. V 2. Stadf am Boden 

/ ) Wurf- = 

7 pflanze | spieg NEU nv 
LEBE jugosl. \/ a 
tiere \ Insel Schaden, MM 
einheim. LITT Verlust 
Wild > ao 

f er 
n Stachel altnord. ; 
tier Dichtung 
hier Z Verfusser, L ; 
Tabea $- 
Ei 2 Zar ser 2. 
Igkeit Er- i ien \ 
suchender ter i . eu 
Pr 77 : raterför- 
® 4 Kfz-z. |mige Senkegg 
k en { #1 Kempten | Frauen- 

: verfal- V 
Leitsatz Münner- 1 Sa 
Raub-, name 
Pelztier ke 

\/ 


Kfz.-7. 
Badi- sch 


desloe 












> 
















a 
< / 























Di 








schweiz. 
Berg- 
stock 














d. Mor- 
genröte 














2; 





Null 


ber. ital. Groß- Spiel- klein- 
Geigen- mutter, wu ster Ma- 
bauer Kurzwort terieteil 


\/ 


F 

1 

> 
a © 


gr. Insel 







keimfrei 


Zitaten- 
sammlung 


Einfahrt 
U 





Gestalt 
Frauen- 
name 

r 


franz. 
Artikel 


kostbu- 
rer Reif 
U 







Fuß- 
rücken 








an ausrck R Fluß in ; De / Be 
Amberg |Tonhe- > / Halbinsel WW lung 


zeichnung ; 
engl. 
> 
Arznei- = 
kugel \ 
\/ 


h ä Umstand, 
Be musikal. zimper- ng Grund 
ei ü laver re; 
in os gr. Buchst. 


L> 


15. Zeichengerät 





zeitgen. 
Ordens bu | Epoche | Schweiz. AUFLOÖSUNGEN AUS NR. 25 
SILBENRÄTSEL: 1. Zeche, 2. Urkunde, 3. 
Natter, 4. Efeu, 5. Uri, 6. Einstein, 7. Nenner, 
8. Ufer, 9. Feuerbach, 10. Eselei, 11. Rarität, 
12. Note, 13. Lhasa, 14. Orgel = Zu neuen 
Ufern lockt ein neuer Tag. 







bruder Schrift- 
steller 








vortrü- v 
, gen, ver- „- Lebens- 
[ teidigen n bund 
Inserat S 
hgeord- ME 
Vereinte un 


Nationen 
(Abk.) Monat 


oherbay. 
: r WIN 
Speise- i 2 ; Benedik- 3 
folgen { tiner- > 


f > " f V- Flugzeug V 
) . ranz.: N ° 2 5 Zeichen- 
7 / ZU { Straße MA uns gerät 


holländ. Ge- 
Haufwu- Stadt schäfts- 
cherung TH / beteili- 
stimme N gungen 
Er Garten- 
Quell- nör > ) pflunzen % 
fMußd. —u— 4 a7" 4 
Donau | Schiffs- u 2 Kiz.. 
tau w z ai art 


























äthiop. 
Fürsten- 
titel 


> 
hoher rößte 
Offizier > 
t ', "Bo 
eilig / Fühig- 
i keiten 


74 BUNTE ILLUSTRIERTE 


chem. Z. f. : 
Aluminium ug Wirkstoff 
BT a im Tee 























[alrlıleinfgsiulr] 
[GlEInIEelVEcTTlEIR| 
rloltirirloinnielt] 





Rennfahrer 

Hans Herrmann 
testet den 

Porsche Targa 911 S 


in 





. harter Bursche 


r heißt Targa und ist ein Por- 
sche-Cabriolet mit Überrollbü- 

el undabnehmbarem Verdeck. 

Ein rassiger, imponierender Brum- 
mer, der überall Aufsehen erregt! 
Manchmal auch Neid! Seine 
Höchstgeschwindigkeit beträgt 
230 km/st. Aber das ist nicht aus- 
schlaggebend für dieses Auto. 
Viel interessanter für Überholvor- 
gänge ist seine Beschleunigung: 
Von O auf 50 km/st in 3,3 Sekun- 
den, von O0 auf 80 km/st in 6,2 Se- 
kunden, von 0 auf 100 km/st in 8,1 
Sekunden, von O auf 120 km/st in 











11,5 Sekunden und von O auf 150 
km/st in 16 Sekunden. Diese Zah- 
len sagen genug. 

Ist diese Rakete nur für harte 
Männer, für tolle Fahrer? Das 
mußte ich verneinen. Der Porsche 
Targa mit dem bewährten 911-S-6- 
Zylinder-Motor von 1991 ccm 
Hubraum und 160 PS bei 6600 
U/min (Verdichtung 9,8:1) kann 
auch spielend von Frauenhand ge- 
meistert werden. Er ist sehr gut- 
mütig. Aber wie es bei einem har- 
ten Burschen mit viel Kraft so ist, 
man darf nicht übermütig werden. 


Mit dem Überrollbügel wirkt der 
Targa bulliger als die anderen 
Porsche-Typen. Wie alle Wagen 
aus Stuttgart-Zuffenhausen ist 
auch der Targa in Wirklichkeit ein 
Zweisitzer mit zusätzlichem Ge- 
päckraum hinten. Unter zusätz- 
lichem Gepäckraum verstehe ich 
die Notsitze, die ich nicht als voll- 
wertige Sitzgelegenheiten aner- 
kenne. Sportfahrzeuge sind nun 
mal eben keine Familienkutschen. 
Zu zweit kann man mit dem Targa 
aber bequem auf Urlaub fahren, 
zumal der Kofferraum nicht gerade 
klein ist. 

Wenn es auch etwas umständ- 
lich ist, das Verdeck abzunehmen 
und zusammenzuklappen, so ist 
es doch ein herrliches Gefühl, bei 
schönem Wetter offen mit dem 
Targa durch die Lande zu fegen. 


Selbst wenn man „oben ohne“ 
fährt, zieht es weder für Fahrer 
noch für Beifahrer. Weitaus sym- 
pathischer jedoch wäre mir, wenn 
man das Deck zurückklappen und 
versenken könnte. Obwohl man 
den vorderen Teil, wenn man ihn 
abgenommen hat, auch als gan- 
zes Stück im Kofferraum unter- 
bringt. Dann kann man aber nichts 
weiter hineinlegen, Denn dieser 
Teil des Daches ist als Ganzes 
doch recht sperrig. 

Wenn ein Automobil eine 
Höchstgeschwindigkeit von 230 
km/st erreicht, dann wird es schon 
schwierig, eine Straße oder Auto- 
bahn zu finden, auf der man sie 
fahren kann. Nun ist es aber nicht 
Sinn der Sache, bei einem Auto 
auf die hohe Spitzengeschwindig- 
keit zu pochen. Aber manchmal 
reizt es einen doch mal, kurz 
„draufzutreten“, wenn es die Stra- 
Benverhältnisse erlauben. 

Das Fahrverhalten des Targa 
ändert sich auch bei Höchstge- 
schwindigkeit nicht. Man muß nur 
weit vorausschauen, mindestens 
einen Kilometer weit die Fahrbahn 
überblicken können und frei ha- 
ben, will man mit 230 km/st da- 
hinbrausen. 

Der Testwagen hatte Gürtelrei- 
fen von Dunlop, die zu dem Targa 
vorzüglich passen. Vielleicht schon 
deshalb, weil Dunlop für Porsches 
Rennwagen ebenfalls die Berei- 
fung liefert. Wenn Rennreifen und 
Gürtelreifen auch zweierlei Stie- 
fel sind, so muß der Gürtelreifen 
für den Targa immerhin weit über 
die Spitzengeschwindigkeit von 
230 km/st hinaus aus Sicherheits- 
gründen halten. Die guten Fahr- 
eigenschaften des Targa beruhen 
auch auf den hervorragenden Bil- 
stein-Gas-Stoßdämpfern. Mit sol- 
chen Stoßdämpfern gewannen die 


-Porsche-Flitzer die Weltmeister- 


schaftsläufe in Daytona (24-Stun- 
den-Rennen) und das 12-Stunden- 
Rennen in Sebring. Es ist ein Ein- 
rohrdämpfer mit Trennkolben, der 
Gas- und Ölraum trennt. 

Auch das Bremsvermögen ist 
wesentlich stärker vom Stoßdämp- 


fer abhängig, als allgemein be- 
kannt ist, Die besten Bremsen 
nützen nichts, wenn auf schlech- 
ten Straßen die Räder infolge 
schlechter Stoßdämpfer die Be- 
rührung mit der Straße verlieren. 
Doch selbst auf sehr schlechten 
Straßen verlor ich mit dem Test- 
wagen bei beträchtlichen Ge- 
schwindigkeiten den Kontakt mit 
der Straße nie. 


Auch wenn man mit dem Targa 
über 200 km/st fährt, ist der Wa- 
gen schnell und leicht abzubrem- 
sen, ohne daß man dabei Schwie- 
rigkeiten bekommt. Die Fahrsicher- 
heit, die der Porsche bietet, ist 
schon erstaunlich. Der Targa hat 
an allen vier Rädern Scheiben- 
bremsen. 

Wichtig ist, daß ein Auto bei Ge- 
waltbremsungen richtungsstabil 
bleibt, das heißt, spurtreu ist. Der 
Targa war es. Verblüffend an ihm 
jedoch ist, daß die Bremswege 
aus hoher Geschwindigkeit im Ver- 
hältnis kürzer waren, als bei nie- 
drigem Tempo abgestoppt. Das 
liegt aber darin begründet, daß 
bei einem Renner wie dem Targa 
die Bremsbeläge härter sein müs- 
sen, weil sie auf höhere Geschwin- 
digkeiten abgestimmt sind. Bei 
niedrigerem Tempo greifen die 
Bremsen des Targa also weniger 
stark als beim Abbremsen aus ho- 
her Geschwindigkeit. 


Das Auto läßt sich auch ohne 
eingebaute Bremshilfe ohne viel 
Kraft und gut dosiert abbremsen. 
Erwähnen möchte ich noch, daß 
der Wagen ein Zweikreis-Brems- 
system besitzt. Der Bremsweg des 
Targa aus 50 km/st abgebremst 
betrug 11 Meter, aus 100 km/st ab- 
gebremst 38 Meter und bei 150 
km/st gewaltsam abgestoppt 
stand ich nach 69 Meter. 


Man sitzt im Targa bequem, 
kann sich recken und strecken 
und hat auch eine gute Position 
zu Lenkrad, Bedienungshebeln 
und Pedalen. Das große Zwei- 
Speichen-Lenkrad ist sehr hand- 
lich. Das übersichtliche und ein- 
fach . gehaltene Armaturenbrett 
weist auch eine Anzeige für den 
Ölstand auf. 

Über die bewährte Porsche- 
Schaltung braucht man nicht mehr 
viele Worte zu verlieren. Sie ist 
tadellos. Der Targa hat wie alle 
911-Typen Fünfgangschaltung. Es 
isrteine Knüppelschaltung, mit kur- 
zen Schaltwegen. Mit diesem ela- 
stischen Motor kann man im 1. 
Gang bis 60 km/st fahren, im 2. 
Gang bis 100 km/st, im 3. Gang 
bis 150 km/st und im 4. Gang bis 
190 km/st. Der fünfte Gang reichte 
beim Testwagen bis 230 kmjst. 
Bei 190 km/st setzte die Seiten- 
windempfindlichkeit ein. Den Tar- 
ga gibt es in den Ausführungen 
Porsche 912, 911 und 911 S. 


Der Preis des Targa 911S ist: 
26400 DM einschließlich Mehr- 
wertsteuer. = 


Togal 
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Leicht und herzhaft 
im Geschmack - 


deshalb ıst KRONE eine Freude... 
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Krone des Geschmacks Im Rauch nikotinarm 


Eine Cigarette, wie sie heute sein soll - 





